% Protokoll des Zircher Kantonsrates

4171

65. Sitzung, Montag, 18. August 2008, 9.15 Uhr
Vorsitz: Regula Thalmann (FDP, Uster)
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Geschaftsordnung

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Ich hoffe, dass Sie alle schone und
erholsame Ferien verbracht haben und heute gestarkt und voller Ta-
tendrang — man hort es auch dem Larmpegel an — die Ratsarbeit wei-
terfihren.

Das Wort wird nicht verlangt. Die Traktandenliste ist in der vorlie-
genden Form genehmigt.

1.

Mitteilungen

Zuweisung von neuen Vorlagen

Zuweisung an die Kommission fur Energie, Verkehr und Umwelt:

Massnahme gegen die Verkehrsiuberlastung des Limmattals
Erganzungsbericht des Regierungsrates an den Kantonsrat zum Pos-
tulat KR-Nr. 150/2002, Vorlage 4343a

Verwendung der LSVA-Gelder

Beschluss des Kantonsrates Uber die Fristerstreckung fur die Be-
richterstattung und Antragstellung zum Postulat KR-Nr. 178/2005,
Vorlage 4461b

Flankierende Massnahmen zum Gateway Limmattal
Bericht und Antrag des Regierungsrates an den Kantonsrat zum
Postulat KR-Nr. 185/2005, Vorlage 4524

Busbeschleunigung Maur—Fallanden-S-Bahnhof Stettbach (Li-
nie 743)

Bericht und Antrag des Regierungsrates an den Kantonsrat zum
Postulat KR-Nr. 124/2006, VVorlage 4527

Grundséatze Uber die mittel- und langfristige Entwicklung von
Angebot und Tarif im 6ffentlichen Personenverkehr
Beschluss des Kantonsrates, VVorlage 4531

Bewilligung eines Rahmenkredits des Zurcher Verkehrsver-
bundes fir die Fahrplanperiode 2009/2010
Beschluss des Kantonsrates, VVorlage 4532

Zuweisung an die Kommission fiir Justiz und 6ffentliche Sicherheit:

Behandlung komplexer Wirtschaftsstrafrechtsfalle
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Beschluss des Kantonsrat zur Einzelinitiative KR-Nr. 215/20086,
Vorlage 4496b

— Gesetz Uber den Beitritt zum Konkordat tiber Massnahmen ge-
gen Gewalt anlasslich von Sportveranstaltungen
Vorlage 4534

Zuweisung an die Kommission fir Wirtschaft und Abgaben:

— Steuergesetz
Vorlage 4516

— Ganzheitliche Politik fiir Wirtschaft und Arbeit
Bericht und Antrag des Regierungsrates an den Kantonsrat zur Mo-
tion KR-Nr. 266/2004, Vorlage 4525

Zuweisung an die Kommission fiir Staat und Gemeinden:

— Pilotprojekt «Zusammenarbeit statt Zentralisierung» im Rah-
men der Agglomerationsprogramme
Bericht und Antrag des Regierungsrates an den Kantonsrat zum
Postulat KR-Nr. 336/2005, Vorlage 4519

Zuweisung an die Aufsichtskommission Bildung und Gesundheit:

— Genehmigung des Jahresberichts des Universitatsspitals Zurich
fir das Jahr 2007
Beschluss des Kantonsrates, VVorlage 4522

— Genehmigung des Jahresberichts des Kantonsspitals Winter-
thur fur das Jahr 2007
Beschluss des Kantonsrates, VVorlage 4523

— Genehmigung des Jahresberichts der Zircher Fachhochschule
far das Jahr 2007
Beschluss des Kantonsrates, VVorlage 4528
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Zuweisung an die Kommission fur Planung und Bau (Mitbericht
Kommission fur Energie, Verkehr und Umwelt):

— Teilrevision des kantonalen Richtplans (Kapitel Landschaft:
Gewasser, Gefahren; Kapitel Ver- und Entsorgung)
Beschluss des Kantonsrates, VVorlage 4533

Zuweisung an die Kommission fiir soziale Sicherheit und Gesundheit:

— Kantonale Volksinitiative zur Einreichung einer Standesinitia-
tive gegen EU-Schlachttiertransporte auf Schweizer Strassen
Beschluss des Kantonsrates, VVorlage 4529

Zuweisung an die Kommission fiir Bildung und Kultur:

— Hochschule fur Heilpadagogik
Bericht und Antrag des Regierungsrates an den Kantonsrat zum
dringlichen Postulat KR-Nr. 141/2007, Vorlage 4530

Antworten auf Anfragen

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Der Regierungsrat hat uns die
Antworten auf 20 Anfragen zugestellt:

KR-Nrn. 144/2008, 152/2008, 157/2008, 159/2008, 169/2008,
170/2008, 171/2008, 172/2008, 173/2008, 174/2008, 175/2008,
177/2008, 182/2008, 183/2008, 184/2008, 185/2008, 186/2008,
187/2008, 222/2008, 245/2008.

Dokumentationen im Sekretariat des Rathauses

Im Sekretariat des Rathauses liegen zur Einsichtnahme auf:
— Protokoll der 63. Sitzung vom 30. Juni 2008, 14.30 Uhr
— Protokoll der 64. Sitzung vom 7. Juli 2008, 8.15 Uhr.

Gemeinsame Behandlung von Geschéften

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Der Regierungsrat hat uns folgen-
de Geschafte mit einem gemeinsamen Regierungsratsbeschluss be-
antwortet respektive Stellung genommen — es handelt sich dabei um
die heutigen Traktanden 202 und 203:

Inkasso des Krankenversicherungswesens, Postulat 82/2008 von The-
resia Weber, Ruth Frei und Claudio Schmid vom 3. Marz 2008, sowie
Inkasso der Mieten im Bereich der gesetzlichen wirtschaftlichen Hilfe,
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Postulat 85/2008 von Claudio Schmid, Matthias Hauser und Willy
Haderer vom 3. Mérz 2008.

Aus diesem Grund beantragt Ihnen die Geschéftsleitung die gemein-
same Behandlung. Sie sind damit einverstanden? Das ist der Fall.

2. Eintritt von zwei neuen Mitgliedern des Kantonsrates

fir die aus dem Kantonsrat Zuriickgetretenen, Alfred Heer, Zirich,
und Katharina Prelicz, Zirich

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Wir dirfen heute zwei neue Rats-
mitglieder begrissen, und zwar an Stelle von Alfred Heer und Katha-
rina Prelicz. Die Direktion der Justiz und des Innern hat uns folgende
Verfugungen zukommen lassen.

Ratssekretar Bernhard Egg verliest die Verflgung der Direktion der
Justiz und des Innern: «Verfugung der Direktion der Justiz und des
Innern vom 17. Juli 2008. Ersatzwahl eines Mitglieds des Kantonsra-
tes fir die Amtsdauer 2007 bis 2011 im Wahlkreis 111, Stadt Zirich,
Kreise 4 und 5.

Gestutzt auf Paragraf 108 des Gesetzes uber die politischen Rechte
vom 1. September 2003 wird verfugt:

Als Mitglied des Kantonsrates im Wabhlkreis Il1, Zirich, Kreise 4 und
5, wird fur den auf den 7. Juli 2008 zurlckgetretenen Alfred Heer,
(Liste Schweizerische Volkspartei) und an Stelle des Ersatzkandidaten
Mauro Tuena, Zirich, welcher eine Wahl abgelehnt hat, als gewahlt
erkléart:

Andrea Justus von Planta, Unternehmensberater,
wohnhaft in Zirich.

Verfligung der Direktion der Justiz und des Innern vom 16. Juli 2008.
Ersatzwahl eines Mitglieds des Kantonsrates fur die Amtsdauer 2007
bis 2011 im Wahlkreis I1, Stadt Zirich, Kreise 3 und 9.
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Gestutzt auf Paragraf 108 des Gesetzes uber die politischen Rechte
vom 1. September 2003 wird verflgt:

Als Mitglied des Kantonsrates im Wabhlkreis Il, Zirich, Kreise 3 und
9, wird flr die auf den 7. Juli 2008 zuriickgetretene Katharina Prelicz
(Liste Griine) und an Stelle des Ersatzkandidaten Bastien Girod, Zi-
rich; welcher eine Wahl abgelehnt hat, als gewéhlt erklart:

Sandro Feuillet, Webmaster,
wohnhaft in Zirich.»

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Ich bitte, die Gewadhlten eintreten
zu lassen.

Andrea Justus von Planta und Sandro Feuillet, die Direktion der Justiz
und des Innern hat Sie als Mitglieder des Kantonsrates als gewahlt
erklart. Bevor Sie Ihr Amt austuben konnen, haben Sie gemass Para-
graf 5 des Kantonsratsgesetzes das Amtsgeliibde zu leisten.

Ich bitte, die Tur zu schliessen. Die Anwesenden im Ratsaal und auf
der Tribiline erheben sich. Ich bitte den Ratssekretdr, das Amtsgelibde
zu verlesen.

Ratssekretar Bernhard Egg verliest das Amtsgeliibde: «Ich gelobe als
Mitglied dieses Rates, Verfassung und Gesetze des Bundes und des
Kantons Zirich zu halten, die Rechte der Menschen und des Volkes
zu schutzen und die Einheit und Wirde des Staates zu wahren. Die
Pflichten meines Amtes will ich gewissenhaft erfullen.»

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Andrea Justus von Planta und
Sandro Feuillet, Sie leisten das Amtsgeltibde, indem Sie mir die Worte
nachsprechen «Ich gelobe es».

Andrea Justus von Planta (SVP, Zurich): Ich gelobe es.
Sandro Feuillet (Grine, Zirich): Ich gelobe es.

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Ich danke lhnen und heisse Sie
herzlich willkommen. Sie kdnnen lhre Platze im Ratsaal einnehmen.
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Die Anwesenden kénnen wieder Platz nehmen und die Tur kann ge-
offnet werden.

Das Geschéft ist erledigt.

3. Wahl eines Mitglieds der Kommission fur soziale Sicherheit
und Gesundheit

fur die aus dem Kantonsrat zuriickgetretene Katharina Prelicz-Huber,
Zirich

(Antrag der Interfraktionellen Konferenz)

KR-Nr. 252/2008

Peter Reinhard (EVP, Kloten), Prasident der Interfraktionellen Konfe-
renz (IFK): Die IFK schlégt Ihnen vor:

Kaspar Butikofer, AL, Zirich.

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Wird der Vorschlag vermehrt?
Das ist nicht der Fall. Diese Wahl kann offen durchgefuhrt werden,
oder wird ein anderer Antrag gestellt? Das ist nicht der Fall.

Somit erklare ich Kaspar Butikofer als Mitglied der Kommission fir
soziale Sicherheit und Gesundheit fur gewahlt. Ich gratuliere ihm zur
Wabhl.

Das Geschéft ist erledigt.
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4. Richtlinien zu Ruck- beziehungsweise Nachzahlungen von In-
vestitionsbeitragen, ausgelost durch Neuzuteilungen von Gemein-
den in den Spitalregionen

Dringliches Postulat von Ernst Stocker (SVP, Wadenswil), Martin
Farner (FDP, Oberstammheim) und Jean-Philippe Pinto (CVP, Vol-
ketswil) vom 26. Mai 2008

KR-Nr. 190/2008, RRB-Nr. 1038/2. Juli 2008 (Stellungnahme)

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Der Rat hat das Postulat am 9. Ju-
ni 2008 fir dringlich erklart. Geméss Paragraf 24a des Kantonsratsge-
setzes haben wir heute tiber Uberweisung oder Ablehnung zu ent-
scheiden.

Der Regierungsrat ist bereit, das dringliche Postulat entgegenzuneh-
men. Wird ein Ablehnungsantrag gestellt? Nein, ein Ablehnungsan-
trag wird nicht gestellt.

Das dringliche Postulat 190/2008 ist tiberwiesen.

Es geht an den Regierungsrat zur Ausarbeitung eines Berichts innert
einem Jahr.

Ich wiinsche dem Gesundheitsdirektor Thomas Heiniger einen guten
Start nach den Sommerferien.

Das Geschéft ist erledigt.

5. Lastwagen-Transitverkehr

Postulat von Carmen Walker (FDP, Zurich), Priska Seiler (SP, Kloten)
und Peter Reinhard (EVP, Kloten) vom 30. Juni 2008

KR-Nr. 239/2008, Antrag auf Dringlichkeit

Carmen Walker (FDP, Zirich): Am 9. Juni dieses Jahres hat sich der
Rat bekanntlich gegen einen Erganzungsbericht zum Thema Lastwa-
gen-Transit ausgesprochen. Und ich wurde ermuntert, einen neuen
Vorstoss, mit einem konkreten Objekt und einem Projekt verbunden,
einzureichen. Auch auf die Dringlichkeit wurde damals hingewiesen.
Nun erfulle ich diesen Auftrag zusammen mit meinen Mitunterzeich-
nenden. Damit soll nun der Regierungsrat eingeladen werden, die
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technischen, betrieblichen, rechtlichen Voraussetzungen zu schaffen,
damit der Lastwagen-Transitverkehr am Beispiel der Westumfahrung
Zirich zwingend auf die Umfahrungsrouten gefiihrt werden kann. Die
Westumfahrung bietet sich ausgezeichnet als projektbezogene Grund-
lage dar. Und mit der baldigen Erdffnung der Westumfahrung Zirich
konnte dies tatsachlich umgesetzt werden. Gleichzeitig kénnte damit
wenigstens eine bescheidene Entlastung flr die verkehrsgeplagte Be-
volkerung entlang der Rosengartenstrasse in Zirich erreicht werden.
Damit dies alles rasch geht, damit alles sehr schnell in Taten umge-
setzt werden kann, bedarf es eines beschleunigten Verfahrens.

Ich bitte Sie instdndig, der Dringlichkeit zuzustimmen. Besten Dank.

Priska Seiler (SP, Kloten): Carmen Walker hat die Geschichte hinter
diesem Postulat schon aufgezeigt. Dazu muss ich nichts mehr hinzu-
figen. Die Sommerferien sabotierten leider ein bisschen die Dring-
lichkeit dieses Postulates, jetzt aber diirfen wir erst recht keine Zeit
mehr verlieren. Die Eréffnung der Westumfahrung steht unmittelbar
vor der Tir. Jetzt muss die Chance gepackt werden, Massnahmen auf-
zuzeigen und zu testen, die den Lastwagen-Transitverkehr nachhaltig
aus den Wohnquartieren verbannen und ihn zwingend auf die Umfah-
rungsroute bringen. Dieses Mal aber bitte unter dem Aspekt von GPS
und LSVA (Leistungsabhangige Schwerverkehrsabgabe). Die West-
umfahrung Zirich bietet sich geradezu an als Ubungsfeld fiir solche
Aktionen. Aber, wie erwéhnt, missen diese nun sehr schnell entwi-
ckelt werden.

Unterstlitzen Sie daher gemeinsam mit der SP-Fraktion die Dringlich-
keit des Postulates.

Christoph Holenstein (CVP, Zirich): Mit der Er6ffnung der Zircher
Westumfahrung muss der Transit-Lastwagenverkehr definitiv aus der
Stadt Ziirich verschwinden. Dies war ein Versprechen fiir die Realisie-
rung der Umfahrung. Damit dies gelingt, mussen alle Hebel in Bewe-
gung gesetzt werden. Es muss ernsthaft ein Lastwagen-Transitverbot
in Erwdgung gezogen werden. Eine Studie aus dem Jahr 2005 zeigt
namlich, dass bei der Verbindung Brunau—-Aubrugg beide Stadtrouten
via Milchbucktunnel oder Rosengartenstrasse normalerweise deutlich
kirzer und schneller sind als die Autobahnverbindung um die Stadt.
Der wichtigste Faktor der Spediteure bei der Routenwahl ist der Preis,
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der sich aus den beiden Faktoren Wegstrecke und Zeit zusammensetzt.
Auf Grund der kiirzeren Distanzen durch die Stadt kénnen auf der
Stadtroute Kosten fiir die LSVA eingespart werden. Fir die Strecke
Aubrugg-Brunau kénnen LSV A-Kosten von bis zu 20.50 Franken pro
Weg eingespart werden. Je dreckiger der Lastwagen, desto mehr kann
er einsparen, wenn er durch die Zircher Stadtquartiere fahrt. Das kann
es doch nicht sein! Wenn neben der LSVA auch noch der Zeitfaktor
dazugerechnet wird, sind es Einsparmoglichkeiten von 25 Franken.

Da der Uetlibergtunnel bereits im Mai 2009 aufgeht und die Regie-
rung nach mehrfacher Intervention des Rates seit Jahren die Sache zu
wenig ernst nimmt, ist das Anliegen jetzt dringlich. Der Kantonsrat
soll die Regierung mit einem deutlichen Zeichen wachrtteln.

Heinrich Frei (SVP, Kloten): Ich spreche zur Dringlichkeit. Die
Dringlichkeit ist abzulehnen aus folgenden zwei Hauptgriinden.

Erstens: Dringlich ist die Fertigstellung des Autobahnnetzes, so dass
realistische Umfahrungsmaoglichkeiten entstehen.

Zweitens: Dringlich ist auch das Lesen der bereits erstellten Berichte,
insbesondere der durch die Stadt Zirich erstellten.

Zusammenfassend Folgendes: Dringlich wird etwas, wenn Fehler ge-
macht wurden oder wenn die Sache verschlafen wurde. Vermutlich
trifft bei den Postulantinnen und Postulanten beides zu. Lehnen Sie
zusammen mit der SVP die Dringlichkeit ab! Danke.

Eva Gutmann (GLP, Zurich): Mit dem Postulat wird erneut eine Ver-
besserung der Situation fur viele Leute der Stadt Zurich verlangt. Die
Situation bei der Rosengartenstrasse hat sich nicht gebessert. Die Be-
volkerung wird immer mit neuen Begriindungen vertréstet. Mit der
Eroffnung der Westumfahrung soll sich der Regierungsrat jetzt an die
Losungssuche machen und nicht immer nach neuen Griinden suchen,
warum dieses Problem nicht I6sbar ist. Und es ist ein grosses Problem
fur viele Leute! Wenn etwas verschlafen wurde, dann sicher nicht
durch die Postulanten, sondern durch die zustdndigen Behorden, die
sich weigern, dieses Problem anzugehen. Das Problem muss jetzt an-
gegangen werden. Deshalb unterstiitzen wir die Dringlichkeit.

Peter Reinhard (EVP, Kloten): Die Argumente wurden ausgetauscht.
Verschlafen hat eigentlich niemand etwas, Heinrich Frei. Es ist so,
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dass wir sehen, dass die Umfahrung realisiert wird. Wir sind auch der
Meinung, sie soll benutzt werden. Aber damit sie benutzt wird, ist es
eben wichtig, dass Sie den Transitverkehr durch die Stadte auch ent-
sprechend lenken. Wir hatten verschiedene Beispiele, wo Umfahrun-
gen gemacht wurden. Es war eine Rosengartenstrasse — und alles be-
fuhr nachher trotzdem diese Strasse und nicht die Umfahrung, weil sie
plotzlich leer war, keine flankierenden Massnahmen ergriffen wurden,
so dass sich am Schluss beide Strassen aufgefullt haben.

In diesem Sinn empfehle ich Thnen: Verschlafen Sie diese Mdéglichkeit
nicht, den Verkehr richtig zu lenken. Und ich danke der SVP, wenn
sie hier nicht schlaft, sondern stimmt.

Lorenz Habicher (SVP, Zirich): Sehr geschatzter Peter Reinhard, Klo-
ten, verschlafen wurde vieles und abgeschrieben auch. Im Gemeinde-
rat der Stadt Zurich wurde am 14. November 2001 ein Postulat von
Robert Schonbéchler und Andres Turler eingereicht. Andres Tdrler ist
Mitglied der FDP. Wenn Sie das lesen, dann ist es fast wortwortlich
abgeschrieben, was hier jetzt dringlich verlangt wird. Also, verschla-
fen wurde vieles, denn seit 2001 durfte schon ein wenig Zeit vergan-
gen sein. Es wurde auch daraufhin der entsprechende Bericht erstellt.
Wir haben ihn hier. Peter Reinhard, es gibt den Bericht der Stadt Zi-
rich. Es steht alles da. Es ist also schon erledigt. Darum sollten Sie
sich zuerst informieren und danach dringliche Postulate einreichen.

Abstimmung

Der Antrag auf Dringlicherklarung wird von 109 Stimmen unter-
stitzt. Damit ist das Quorum von 60 Stimmen erreicht. Das Postu-
lat ist dringlich erkl&rt. Der Regierungsrat hat dazu innert vier Wochen
begriindet Stellung zu nehmen.

Das Geschaft ist erledigt.

6. Kantonale Volksinitiative «Fur eine sichere und saubere
Stromversorgung des Kantons Ztrich» (schriftliches Verfahren)

Antrag des Regierungsrates vom 27. Februar 2008 und Antrag der
KEVU vom 24. Juni 2008 4482a
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Ratsprasidentin Regula Thalmann: Die Kommission fir Energie,
Verkehr und Umwelt beantragt Ihnen, sie mit der Ausarbeitung eines
Gegenvorschlages zur Volksinitiative zu beauftragen. Es gingen innert
Frist keine anders lautenden Antrége ein.

Ich stelle somit fest, dass Sie dem Antrag der KEVU zugestimmt und
diese mit der Ausarbeitung eines Gegenvorschlags beauftragt haben.

Das Geschéft ist erledigt.

Filmarbeiten im Ratssaal

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Am 30. August 2008 feiert die
Grune Partei des Kantons Zirich ihr 30-jdhriges Bestehen. Sie hat an-
gefragt, ob sie heute im Kantonsrat filmen darf. Deshalb sehen Sie ein
Frauenfilmteam dort oben auf der Triblne. Die Bewilligung dazu
wurde erteilt.

Erklarung der SP-Fraktion zur Steuerpolitik des Regierungsrates

Nicolas Galladé (SP, Winterthur): Ich verlese Ihnen eine Fraktionser-
klarung der SP zur regierungsratlichen Steuerpolitik fir Einkom-
mensmillionare bei gleichzeitigem Wohnungsmangel und steigenden
Mietpreisen fir die breite Bevdlkerung.

Zurzeit beschaftigen einige reale Sorgen die Zircher Bevolkerung.
Der Regierungsrat hingegen scheint sich lieber mit herbeigeredeten
Sorgen zu befassen. Zu den realen Sorgen zéhlen die steigenden Mie-
ten und der knapper werdende Wohnraum, insbesondere in der Stadt
Zurich. Breite Bevolkerungsschichten und nicht zuletzt Familien be-
kunden zunehmend Miihe, einen angemessenen Wohnraum zu einem
angemessenen Preis zu finden. Stadt und Kanton mussen alles unter-
nehmen, um diesem Trend entgegenzuwirken. Wir missen Wege fin-
den, damit die Kostenmiete in Zirich gestarkt und mehr Wohnraum
der Spekulation entzogen wird. Dies ist eine volkswirtschaftliche und
standortpolitische Notwendigkeit.

Zu den herbeigeredeten Sorgen gehort hingegen die Klage tber die
Steuerlast fir Einkommensmilliondre in unserem Kanton. Die am 1.
Juli 2008 prasentierte Steuervorlage der Regierung fokussiert primér
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auf das oberste Einkommensprozent der Zircher Bevoélkerung. Eine
an Absurditat nicht zu tberbietende Rangliste soll diese Massnahme
rechtfertigen. Meine Damen und Herren von der birgerlichen Ratssei-
te, wer den Standort Zirich einzig und allein anhand der Steuern mit
Glarus, Frauenfeld und Sitten vergleicht, der hat von Volkswirtschaft
und Standortpflege nichts, aber auch gar nichts verstanden.

Die SP fordert von der Zircher Regierung eine umfassende Standort-
politik. Dabei sollen die Interessen der breiten Bevdlkerung und der
Familien nicht ausgeblendet werden. Diese Menschen bilden das
Rickgrat der Zlrcher Gesellschaft und Wirtschaft. Die Wohnungspo-
litik wie auch die Steuerpolitik missen auch auf sie Ricksicht neh-
men. Wir mussen verhindern, dass Zirich zu einem zweiten Monaco
wird. Wir wollen keine Steuerpolitik, die sich ausschliesslich nach den
Reichsten ausrichtet, und auf der anderen Seite Wohnungsmieten, die
sich die breite Bevolkerung nicht mehr leisten kann. Besten Dank.

7. Das Volk gehort nicht auf die lange Bank geschoben. (Straffung
der Behandlungsfristen von Volksinitiativen)

Parlamentarische Initiative von Ralf Margreiter (Griine, Oberrieden),
Esther Guyer (Grine, Zirich) und Martin Geilinger (Griine, Winter-
thur) vom 11. Juni 2007

KR-Nr. 172/2007

Die Parlamentarische Initiative hat folgenden Wortlaut:

Das Gesetz (ber die politischen Rechte vom 1. September 2003 wird
wie folgt geéndert:

8 128 Abs. 4. Andernfalls erstattet er dem Kantonsrat innert neun
Monaten nach ihrer Einreichung dartiber und tber den Inhalt der Initi-
ative Bericht und Antrag. In begrindeten Fallen kann der Kantonsrat
die Frist um hochstens sechs Monate verlangern. Ldsst der Regie-
rungsrat die Frist ungenutzt verstreichen oder lehnt der Kantonsrat die
Fristverlangerung ab, so hat er die Initiative umgehend in Beratung zu
ziehen.

8 135. Der Regierungsrat ordnet eine Volksabstimmung an, wenn ihn
der Kantonsrat entsprechend beauftragt hat oder wenn die Schlussab-
stimmung des Kantonsrates tber eine Initiative zwei Jahre nach ihrer
Einreichung noch nicht vorliegt.
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8 138 Abs. 2. Der Regierungsrat oder die Kommission erstattet innert
sechs Monaten Bericht und Antrag. In begriindeten Fallen kann der
Kantonsrat die Frist um hdchstens sechs Monate verlangern.
Begriindung:

Volksinitiativen verdienen nicht nur eine fundierte und detaillierte Be-
ratung durch Regierung und Parlament, sondern auch die schnellst-
maogliche Behandlung. Das Volk soll nicht unnétig lange warten mds-
sen, bis es Uber Vorschlage aus seinem Kreis abstimmen darf. Eine
Beschleunigung der Behandlung von Volksinitiativen ist darum ange-
zeigt. Die vorgeschlagenen Anderungen sind sinnvoll und auch unter
dem Gebot einer seriésen Behandlung zumutbar:

Verkirzung der Frist fir den Regierungsrat fir Bericht und Antrag zur
Gltigkeit und zum Inhalt der Initiative von achtzehn auf neun Mona-
te: Es ist der Regierung unbenommen, sich bereits ab dem Moment
der Einreichung, spéatestens jedoch nach der Feststellung ihres Zustan-
dekommens inhaltlich mit dem Gegenstand einer Volksinitiative aus-
einanderzusetzen. Fur besonders komplexe Materien sieht die neue
Regelung nach wie vor eine Fristerstreckung um sechs Monate vor.

Fir eine zligige Behandlung ist es auch berechtigt, davon auszugehen,
dass der Regierungsrat mit einem Verzicht auf Bericht und Antrag
bzw. auf ein Gesuch um Fristerstreckung gleichzeitig auf das Recht
zur Stellungnahme verzichtet und das Parlament ohne Verzug die Be-
ratung der Initiative an die Hand nehmen kann.

Anordnung der Volksabstimmung spéatestens nach zwei Jahren: Das
Parlament soll sich ebenfalls um raschere Behandlung und Volksab-
stimmung bemdihen. Mit dieser Verkirzung wird auch der Kantonsrat
in die Pflicht genommen.

Verkirzung der Frist fir die Ausarbeitung einer Vorlage nach An-
nahme einer Initiative in Form einer allgemeinen Anregung von zwolf
auf sechs Monate: Nachdem sich die Regierung und die zustandige
Kommission im Hinblick auf die VVolksabstimmung bereits eingehend
mit der Materie auseinandergesetzt haben, ist auch diese Fristverkdr-
zung zumutbar.

Ralf Margreiter (Griine, Oberrieden): Volksinitiativen sind in der di-
rekten Demokratie der Schweiz Brennpunkte der Politik und zentrale
Instrumente gesellschaftlich-politischer Partizipation. Mit ihnen kann
die stimmberechtigte Stimmbevolkerung selbst Themen aufgreifen
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und Losungen vorschlagen, die ihrer Meinung nach in der offiziellen
Politik von Regierung und Parlament nicht oder nicht gentgend auf-
gegriffen und gel6st werden. Die Volksinitiative bildet zusammen mit
dem Instrument des Referendums den Kern der direkten Demokratie.

Volksinitiativen haben verschiedene Funktionen. Sie sind einerseits
ein Ventil, indem gesellschaftliche Gruppen Interessen und Forderun-
gen direkt und unmittelbar durchsetzen kénnen. Das Volk hat nicht
selten andere Prioritaten und Werthaltungen als die organisierte Poli-
tik. Die Initiativen sind aber auch ein Katalysator. Das politisch
Denkbare und Mdogliche wird erweitert, neue Préferenzen werden ge-
setzt. Wichtig ist da auch die Funktion fir den gesellschaftlich-
politischen Diskurs. Volksinitiativen erméglichen einen verbindlichen
Eingang von Anliegen tatsachlicher oder vermeintlicher Minderheiten
in den 6ffentlichen Diskurs. Und nicht zuletzt — und ganz wichtig —
sind Volksinitiativen schlicht auch ein ldentitatsfaktor. Sie haben eine
staatshildende und integrierende Funktion. Deswegen verdienen
Volksinitiativen nicht nur eine fundierte und detaillierte Beratung
durch Regierung und Parlament, sondern auch die raschestmdgliche
Behandlung. Stimmburgerinnen und Stimmbdirger sollen nicht unge-
bihrlich lange warten missen, bis sie Uber Vorschldge aus ihrem
Kreis abstimmen dirfen. Eine Beschleunigung der Behandlung von
Volksinitiativen ist darum angezeigt. Die vorgeschlagenen Anderun-
gen dieser Parlamentarischen Initiative sind auch unter dem Gebot ei-
ner seridsen Behandlung zumutbar.

Zunéchst wollen wir die Frist fir den Regierungsrat zu Bericht und
Antrag unter Gultigkeit von 18 auf 9 Monate verkdrzen. Es ist der Re-
gierung namlich unbenommen, sich bereits auf den Moment der Ein-
reichung, spéatestens jedoch ab der Feststellung des Zustandekommens
inhaltlich mit dem Gegenstand einer Volksinitiative auseinanderzuset-
zen und Bericht und Antrag vorzubereiten. Fur den Fall besonders
komplexer Materien sieht auch unsere Regelung nach wie vor die
Maglichkeit einer Fristerstreckung um sechs Monate vor.

Zum Zweiten wollen wir die Gesamtdauer bis zur Anordnung der
Volksabstimmung von drei auf zwei Jahre verkirzen. Nicht nur der
Regierungsrat, auch das Parlament darf sich um eine raschere Behand-
lung und einen friiheren Abstimmungszeitpunkt bemahen.

Zum Dritten schlagen wir eine Verkirzung der Frist fiir die Ausarbei-
tung einer Vorlage nach Annahme einer Initiative in Form einer all-
gemeinen Anregung von zwolf auf sechs Monate vor. Zwar sind — und
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das ist anzuerkennen — Anpassungen und Verbesserungen zur Be-
schleunigung und fiir eine befdrderliche Behandlung im Sinn der en-
gagierten Stimmburger geplant. Doch reichen diese Anpassungen
nach Auffassung der Griinen nicht aus. Immerhin sind Beratungen in
dieser Sache derzeit in Gang, weitere stehen an. Das war bei Einrei-
chung dieser Parlamentarischen Initiative noch nicht absehbar. Falsch
wére es nun allerdings, solche Beratungen als Argument gegen die
vorlaufige Unterstiitzung dieser Parlamentarischen Initiative vorzu-
bringen. Auch wenn nicht jede und jeder in diesem Saal mit allen De-
tails unseres Vorschlags einverstanden sein mag. Unsere Initiative
stellt fur den Kantonsrat und die Bevolkerung, die wir hier vertreten,
ein gewichtiges Pfand gegeniber der Regierung dar, die in der Ver-
gangenheit leider mehrfach eher liederlich mit den Volksrechten um-
gegangen ist und nicht nur einmal Fristen verpasst und Anliegen ver-
schleppt und verlauert hat. Roger Keller hat sich im Tages-Anzeiger
vor rund einem Jahr einmal die Mihe gemacht, hier einige Fakten zu-
sammenzutragen. Die Beispiele zeigen: Egal, aus welcher politischen
Ecke Volksinitiativen stammen, sie kdnnen dieses Schicksal erleiden.
Die SVP-Initiative «Schluss mit der Schuldenwirtschaft» war davon
genau gleich betroffen wie die «Landschaftsinitiative» aus Natur-
schutzkreisen. Insgesamt, mussen wir festhalten, liefert die Zlrcher
Regierung eine schlechte Werbung fir die direkte Demokratie ab.

Deshalb ist insbesondere folgende Erganzung des Gesetzes wichtig:
Lé&sst der Regierungsrat die Frist ungenutzt verstreichen oder lehnt der
Kantonsrat die Fristverlangerung ab, so hat er — der Kantonsrat — die
Initiative umgehend in Beratung zu ziehen. Dieser Passus ist entschei-
dend, denn er bringt nicht nur eine Fristanpassung, sondern eine
grundsatzliche Anderung des Verfahrens fiir den Fall, dass die Regie-
rung sich auch kiinftig nicht an gegebene Fristen halten sollte. Ver-
passt sie diese, so soll sie schlicht nichts mehr zu sagen haben. Ihr
Recht auf Stellungnahme hat sie mit Fristablauf verwirkt. Und das ist
auch richtig so. Wenn Volksinitiativen in den Schubladen der Verwal-
tung versauern und vergessen werden, darf dies mit Recht als Desinte-
resse der Regierung an Volksanliegen interpretiert werden. Es ist nicht
einzusehen, warum ihr dann nachtréglich noch ein Recht auf Stellung-
nahme eingerdumt werden soll. Es ist gewissermassen auch nur das
logische Pendant zur Tatsache, dass Initiantinnen und Initianten von
Initiativen auch nichts mehr zu melden haben, wenn sie ihre Frist auch
nur um einen einzigen Tag verpassen. Das Volk soll und darf nicht
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scharferen Regeln unterworfen sein als die Regierung. Diese Zeiten
sind vorbei. Dies gilt Gbrigens auch fur uns hier im Kantonsrat. Auch
far uns sollen Fristen verbindlich gelten. Diese Selbstverstandlichkeit
ist im Gesetz indes schon so festgehalten. Hier braucht es keine Sys-
teméanderung, sondern nur die Fristanpassung von drei auf zwei Jahre,
die ich schon erwahnt habe. Diese Zeit sollte nun wirklich fir alle rei-
chen, ihr Mandat, sei es in der Regierung, sei es hier im Parlament,
mit Herzblut, mit dem nétigen Ernst und mit der Uberzeugung aus-
tben, Dienerinnen und Diener am Volk zu sein. Wir alle dirfen diese
Aufgabe und dieses VVorrecht mit Stolz ausuben.

Ich glauben, in einem sind wir uns einig: Das Volk gehdrt nicht auf
die lange Bank geschoben. Unterstiitzen Sie deshalb die Parlamentari-
sche Initiative flr eine beschleunigte Behandlung von Volksinitiati-
ven! Ich danke Ihnen daftr.

Claudio Zanetti (SVP, Zollikon): Es scheint Schule zu machen, dass
immer mehr andere Parteien alte SVP-Themen tbernehmen und sich
unseren Positionen anschliessen. Das freut uns natirlich. Wir sind ja
in einer &hnlichen Angelegenheit wie die, die hier zur Debatte steht,
bereits schon einmal vor Bundesgericht gezogen. Das Bundesgericht
hat uns weitgehend Recht gegeben. Es hat gesagt, das Verhalten des
Regierungsrates, das teilweise willkirlich ist, sei verfassungsrechtlich
bedenklich. Die Initianten haben Recht. Sie stossen ein wichtiges
Thema fir die Bevolkerung an. Wenn 6000 Leute eine Volksinitiative
unterschreiben, dann haben sie einen Anspruch darauf, dass diese Ini-
tiative zigig innerhalb der gesetzten Fristen behandelt wird. Bei der
SVP ist es sogar einmal vorgekommen, dass der Regierungsrat die
Frist verschlafen hat. Und dann, ganz kurzfristig hatte er die Antwort
plotzlich. Also wenn er will, geht es tatsachlich. Die Frage ist nur, ob
er will.

Wir von der SVP haben auf jeden Fall Freude an dieser Initiative und
werden sie darum unterstitzen.

Yves de Mestral (SP, Zurich): Die SP wird die Parlamentarische Initia-
tive nicht unterstiitzen. Dies aus vier Griinden: Sie ist unangemessen,
sie ist zumindest teilweise verfassungswidrig, sie erfolgt zur Unzeit
und ist inhaltlich auch zu wenig iberzeugend.
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Sie ist deshalb unangemessen, weil hier Apfel mit Birnen verglichen
werden. Es ist zwar richtig, Ralf Margreiter hat einige Punkte ausge-
fihrt, denen wir uns anschliessen kénnten. Nur vergisst er dabei, dass
in der Kantonsverfassung in den Paragrafen 29 und 30 unterschieden
wird zwischen einer Volksinitiative mit Gegenvorschlag und einer
Volksinitiative ohne Gegenvorschlag. Und bei einer Volksinitiative
mit Gegenvorschlag ist es wohl klar, dass die Behandlung mehr Zeit
beanspruchen wird und auch beanspruchen soll als eine Volksinitiati-
ve, die einfach von der Regierung abgelehnt wird.

Sie ist teilweise verfassungswidrig in dem Sinne, dass durch die Diffe-
renzierung in der Kantonsverfassung eben eine Beschleunigung fest-
gehalten ist; eine Beschleunigung, die die Behandlung der Initiative
mehr beschleunigt, als es der Vorschlag in der PI verlangt. In diesem
Sinne kann natdrlich nicht mittels Parlamentarischer Initiative hier
eine Regelung verlangt werden, die die Volksinitiative teilweise lang-
samer, weniger schnell bearbeitet, als die Kantonsverfassung verlangt.
Und in diesem Sinne ist sie verfassungswidrig.

Sie erfolgt zur Unzeit. Ralf Margreiter hat es ausgeftihrt und er hat es
anerkannt, dass heute tatséachlich das Gesetz Gber die politischen
Rechte in Bearbeitung ist. Aber ich denke, es ist nicht angemessen,
dass wir heute dariiber entscheiden und bereits heute die Parlamentari-
sche Initiative unterstiitzen. An der Uberarbeitung, der Revision des
Gesetzes Uber die politischen Rechte ist man dran. Die Vernehmlas-
sung wurde abgeschlossen. Das Geschéaft wird néchstens in die Kom-
mission gehen. Und in diesem Sinne verstehe ich gar nicht ganz, wes-
halb Ralf Margreiter diese Parlamentarische Initiative nicht zuriick-
zieht. Ware die Pl zu einem Zeitpunkt eingereicht worden, zu dem das
Geschéft, also die regierungsratliche Vorlage, bei der Kommission
anhangig gemacht gewesen ware, dann hétte die Pl gar nicht behan-
delt, also nicht an Hand genommen werden durfen. Da ware es aber
von mir aus angemessen gewesen, wenn der Initiant sie zurtickgezo-
gen hatte.

Sie ist ausserdem wenig Uberzeugend, ndmlich dort, genau dort — da
muss ich jetzt einhaken: Man kann zwar festhalten, dass eine Volks-
initiative moglichst schnell bearbeitet werden soll, das ist selbstver-
standlich. Sie soll moglichst rasch bearbeitet werden, sicher auch
schneller als parlamentarische Vorlagen; das ist auch Kklar, das ist gar
keine Frage. Aber die Initiantinnen und Initianten, auch die Unter-
zeichnerinnen und Unterzeichner einer Volksinitiative haben aber das
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Recht darauf, dass ein VVolksanliegen serids abgeklart und nichts tbers
Knie gebrochen wird. Und, wie gesagt, die Differenzierung mit oder
ohne Gegenvorschlag kommt in der Pl nicht zum Ausdruck. Zwi-
schenrufe von Gabi Petri, Grine, Zirich.) In diesem Sinne vergleicht
die Parlamentarische Initiative — Gabi Petri, Sie konnen sich dann
gleich melden, wenn Sie wollen — hier Apfel mit Birnen. Was sie auch
nicht macht: Sie geht auch nicht darauf ein, dass neu der Kantonsrat
gemaéss Verfassung eine Volksinitiative gleich zum Gesetz erkldren
kann, gleich zum Gesetz erheben kann, womit die ganze Behandlungs-
frist erheblich beschleunigt wird. Auch dieses Anliegen wird in der Pl
nicht bearbeitet, wird aber wohl Gegenstand der regierungsratlichen
Vorlage sein in der Kommission.

In diesem Sinne kann die SP diese Vorlage, diese Pl nicht unterstut-
zen.

Dieter Klay (FDP, Winterthur): Die FDP ist selbstverstandlich fiir ge-
straffte Behandlung von Volksinitiativen, unterstiitzt aber die vorlie-
gende Parlamentarische Initiative aus drei Griinden nicht.

Erstens: Es ist bereits gesagt worden, die Behandlungsfrist fiir Volks-
initiativen gemass neuer Kantonsverfassung sind zum Teil bereits we-
sentlich kdiirzer. In der neuen Verfassung werden die Verfahren bei
Volksinitiativen und Referenden gestrafft. Artikel 29 sagt, dass die
Abstimmung Uber die Volksinitiative innert 30 Monaten nach der Ein-
reichung stattfindet. Beschliesst der Kantonsrat, bei einer Initiative in
der Form einer allgemeinen Anregung keine ausformulierte Vorlage
ausarbeiten zu lassen, so findet die VVolksabstimmung bereits nach 18
Monaten statt. Da die Revision des Gesetzes uber die politischen
Rechte andauert und die Fristenbestimmungen jedoch direkt anwend-
bar sind, regelt die Verordnung Uber die politischen Rechte diese neue
Fristenregelung. Sie ist seit dem 1. Oktober 2007 in Kraft. Dort wird
das in den Paragrafen 62 und 65 geregelt.

Zweitens: Es ist gesagt worden, dass Initiativen unters Eis geraten o-
der unters Eis geraten sind. Die Parlamentsdienste sind ja verpflichtet,
eine Terminplanung fir die Behandlung von Volksinitiativen zu ma-
chen. Dieser Fristenlauf muss selbstverstdndlich von der Regierung
eingehalten werden. Das heisst, die Gefahr, dass hier eine Volksinitia-
tive vergessen geht oder unters Eis gerét, sollte eigentlich minimiert
werden. Eine saubere Geschéaftskontrolle sorgt dafiir, dass die Termine
und Fristen eingehalten werden.
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Und drittens, auch das ist bereits gesagt worden: Die Initiantin und die
Initianten haben die Moéglichkeit, ihr Anliegen beztglich der Behand-
lungsfristen direkt in der baldigen Beratung der Gesetzesvorlage zum
Gesetz Uber die politischen Rechte in der Kommission fir Staat und
Gemeinden einzubringen. Hier steht ja einiges an. Deshalb ist diese
Parlamentarische Initiative eigentlich nicht nétig zum jetzigen Zeit-
punkt. Wir lehnen sie aus diesen drei Griinden ab.

Patrick Hachler (CVP, Gossau): Das Ziel der Parlamentarische Initia-
tive ist auch unser Ziel: Eine Volksinitiative soll rasch zur Abstim-
mung kommen. Es strapaziert die Demokratie, besonders die direkte
Demokratie, wenn ein Anliegen aus der Bevélkerung erst mit grosser
Verzogerung an die Urne kommt. Die Frage ist, ob die VVorgaben rea-
listisch sind. Das lasst sich nicht so einfach beurteilen. Denn die Bear-
beitung durch das Parlament und die Regierung ist auch Teil eines
demokratischen Prozesses, und sie brauchen Zeit. Die hier vorge-
schlagenen Fristen scheinen etwas kurz. Sie sind ehrgeizig angesetzt
und nicht sicher realistisch.

Die CVP ist aber daran interessiert, dass dieses Thema in der vorbera-
tenden Kommission analysiert wird und auch die Stellungnahme der
Regierung einbezogen wird. In dem Sinn sind wir fur eine vorlaufige
Unterstiitzung. Je nach Resultat dieser Analysen werden wir aber zu
gegebener Zeit die definitive Unterstlitzung uns nochmals grindlich
uberlegen.

Heinz Jauch (EVP, Dibendorf): Wie gehort, die Pl verlangt eine
Straffung der Behandlung von Volksinitiativen und damit Anderungen
im Gesetz Uber die politischen Rechte. Das Anliegen hatte vor allem
vor der neuen Kantonsverfassung durchaus seine Berechtigung. In
dem Sinn ist die Bemerkung von Ralf Margreiter meiner Auffassung
nach nicht ganz korrekt, dass zum Zeitpunkt der Einreichung das nicht
bekannt gewesen sei. Die kirzeren Fristen sind in der neuen Kantons-
verfassung enthalten und das hétte eigentlich bekannt sein sollen. Ich
raume aber ein, auch mir war es vor einem Jahr noch nicht bewusst.

Mit der neuen Kantonsverfassung wird neben anderen Revisionspunk-
ten das GPR, also das Gesetz uber die politischen Rechte, einer um-
fassenden Revision unterzogen. Der Entwurf wurde im zweiten Se-
mester 2007 einer breit abgestitzten Vernehmlassung unterzogen. Da-
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bei sind auf Grund der neuen Kantonsverfassung die Behandlungsfris-
ten bei Volksinitiative ein wichtiger Revisionspunkt. Das wéren ei-
gentlich gute Griunde, die PI nicht vorlaufig zu unterstitzen. Im Ent-
wurf fur die Vernehmlassung sind mindestens teilweise noch kiirzere
Behandlungsfristen, als in der Pl gefordert, vorgesehen. Mit oder ohne
die vorliegende Pl wird also das Thema Behandlungsfristen von
Volksinitiativen im Rahmen der bevorstehenden Revision des GPR
sowohl in der STGK (Kommission flr Staat und Gemeinden) wie auch
im Kantonsrat diskutiert werden kénnen und missen. So betrachtet ist
es eher von untergeordneter Bedeutung, ob heute die Parlamentarische
Initiative unterstitzt wird oder nicht.

Die EVP-Fraktion wird dies aber tun. Danke.

Maleica Landolt (GLP, Zurich): Wie die CVP und die EVP werden
wir die PI vorldufig unterstiitzen. Es ist jedoch noch zu wenig ersicht-
lich, ob die vorgeschlagenen Fristenkiirzungen wirklich umsetzbar
sind fir die zustédndigen Instanzen. Es wird wohl einen guten Grund
geben, dass die Fristen so festgelegt wurden. Schlussendlich soll die
Qualitat nicht am Tempo leiden. Ein konkreter Bericht aus der zustan-
digen Kommission wird sicher klarend sein. Vielleicht ist auch ein
realistischerer Gegenvorschlag nétig.

Heinz Kyburz (EDU, Oetwil a.S.): Die EDU wird die vorliegende Par-
lamentarische Initiative vorlaufig unterstiitzen. Mit dieser Anpassung
des Gesetzes uber die politischen Rechte mdchten wir die Behand-
lungsfristen fir Volksinitiativen straffen, um den Anliegen des VVolkes
schneller Nachachtung zu verschaffen. Die neuen Fristen sind unseres
Erachtens weiterhin ausreichend, um eine seridse Behandlung durch
den Regierungsrat und durch das Parlament zu gewéhrleisten. Wir
sind der Meinung, dass die Kiirzung der Fristen die Effizienz und auch
die Qualitat der Arbeit von Exekutive und Legislative eher erhoht,
zumal politisch aktuelle Themen in einem Guss angegangen und in-
nert nitzlicher Frist dem Souveran zum Entscheid vorgelegt werden
konnen.

Die Parlamentarische Initiative wird deshalb vorlaufig unterstitzt.

Abstimmung
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Fur die vorlaufige Unterstitzung der Parlamentarischen Initiative
stimmen 97 Ratsmitglieder. Damit ist das notwendige Quorum
von 60 Stimmen erreicht. Die Initiative ist vorlaufig unterstitzt.

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Ich beantrage Ihnen, die Parlamen-
tarische Initiative einer Kommission zu Bericht und Antrag zu Uber-
weisen. Sie sind damit einverstanden. Die Geschaftsleitung wird Ihnen
an einer der nachsten Sitzungen einen Zuweisungsantrag stellen.

Das Geschéft ist erledigt.

8. Standesinitiative fur ein Stadtereferendum in der Bundesver-
fassung

Parlamentarische Initiative von Carmen Walker (FDP, Zurich), Urs
Lauffer (FDP, Zurich) und Thomas Vogel (FDP, IlInau-Effretikon)
vom 11. Juni 2007

KR-Nr. 173/2007

Die Parlamentarische Initiative hat folgenden Wortlaut:

Um die institutionelle Stellung der Schweizer Stadte zu starken, reicht
der Kanton Zurich bei den Bundesbehorden eine Standesinitiative ein
fur die Erganzung von Art. 141 Bundesverfassung (Fakultatives Refe-
rendum) analog Art. 33 Abs. 2 lit. b der Zircher Kantonsverfassung.


http://www.kantonsrat.zh.ch/internet/fs1_main.asp?MNID=3541&GS_ID=%7b15C7F499-4C50-4070-B7B9-B13E1B8B72FE%7d
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Begriindung:

Fast zwei Drittel der Schweizer Bevolkerung lebten heute in stadti-
schen Gebieten. Diesen kommt als wirtschaftliche, kulturelle und so-
ziale Brennpunkte eine stetig zunehmende Bedeutung zu. Gleichzeitig
stehen sie vor grossen und komplexen Herausforderungen (Integration
der Ausléanderinnen und Auslénder, Sozialkosten, hohe Infrastruktur-
kosten etc.). Zwar anerkennt die Politik die Bedeutung der Stadte zu-
nehmend (z.B. Uber die Agglomerationsprogramme); entsprechende
institutionelle Mitwirkungsmdglichkeiten fehlen jedoch weitgehend.
Insbesondere fehlt ein institutioneller Rahmen fir eine adaquate de-
mokratische Mitsprache der Stadte.

Geméss Art. 50 Abs. 2 BV beachtet der Bund bei seinem Handeln die
maoglichen Auswirkungen auf die Gemeinden. Er nimmt dabei auch
Riicksicht auf die besondere Situation der Stadte (Abs. 2). Auch die
neue Zlrcher Kantonsverfassung weist auf die besondere Stellung der
Zircher Stadte (Stadt Zdrich und Stadt Winterthur) hin (Art. 85 KV).
Gemaéss Art. 33 Abs. 2 KV konnen neu (neben 12 politischen Ge-
meinden) die Stadt Zurich oder die Stadt Winterthur das Gemeindere-
ferendum ergreifen und damit eine Volksabstimmung verlangen. Ge-
stutzt auf dieses Zurcher Modell in der neuen Verfassung kdnnte auch
den Schweizer Stadte ein entsprechendes fakultatives Referendums-
recht eingerdumt werden, wenn es um die Wahrung ihrer besonderen
stadtischen Interessen geht.

Carmen Walker (FDP, Zirich): Fast zwei Drittel der Schweizer Be-
volkerung leben heute in den Stédten. Diesen kommt als wirtschaftli-
chen, kulturellen und sozialen Brennpunkten eine stetig zunehmende
Bedeutung zu. Gleichzeitig stehen die Stadte vor schwierigen Heraus-
forderungen. Die Integration der ausléandischen Bevolkerung, die ho-
hen Sozialkosten und Fallzahlen, der hohe Infrastrukturbedarf gerade
in der Bewaltigung der Mobilitatsbedurfnisse. Immerhin bilden die
Stédte die Flaschenhdlse von nationaler Bedeutung. Wir haben dies
heute Morgen bereits thematisiert.

Lassen Sie mich noch konkreter werden: 84 Prozent des BIP (Brutto-
inlandprodukt) wird heute von den so genannten Metropolregionen
erwirtschaftet. Die Randregionen der Schweiz sind grdsstenteils Net-
toempfanger. Sie wiederum haben kein Interesse, an diesem fiir sie
komfortablen Zustand etwas zu andern. Und so kommt es denn, dass
die Schweiz zunehmend von den Kleinen regiert wird, dass diese sa-
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gen, was sie tun durfen und was nicht. Es ist in der Schweiz eben nicht
so, dass wer zahlt, befiehlt, sondern der nicht zahlt, befiehlt in der
Schweiz. So hatten denn die Biindner, die lbrigens ausgezeichnetes
Lobbying betreiben kdnnen, beinahe eine vom Bund subventionierte
Porta Alpina erhalten, wahrend sich in der Stadt Zirich immer noch
die schweizweit grosste Verkehrslawine skandalds durch die Rosen-
gartenstrasse hindurch wélzt. Stichwort Finanzausgleich — Hanspeter
Bieri hat dazu im Tages-Anzeiger vom 19. November 2007 Folgendes
festgehalten: «Fir den Ressourcenausgleich in der Schweiz stehen 1,8
Milliarden zur Verfiigung, fir den Sonderlastenausgleich gerade mal
700 Millionen. Dies wiederum strapaziert den Foderalismus, der heute
eine Selbstbedienungsmentalitdt zum Schaden aller aufweist.»

Es sind genau die Stadte, die den Kern und auch die Brennpunkte die-
ser unheilvollen Entwicklung am meisten verkraften missen. Und es
liegt im Interesse unseres ganzen Landes, dass die Stadte vermehrt
ihre politischen Impulse nach Bern richten kénnen und dass sie, wenn
alles nichts nitzt, auch ein entsprechendes Instrument, eben ein Refe-
rendum, zur Verfiigung haben. Immerhin — und das muss man sagen —
muss der Bund gemaéss Artikel 50 der neuen Bundesverfassung bei
seinem Handeln die Auswirkungen auf die Gemeinden und die Stadte
beachten. Auch die neue Zircher Kantonsverfassung tbrigens weist
auf die besondere Stellung der Stadte Zurich und Winterthur hin. Und
sie besitzen ein eigenes so genanntes Stadtereferendum. Gestiitzt auf
dieses Vorbild in der Zircher Kantonsverfassung konnte auch der
Bund ein solches Referendum einfiihren, wenn es um die Wahrung der
besonderen Interessen der Stadte geht.

Genau dies wollen wir mit unserer Standesinitiative erreichen. Wir
wollen, dass die Stadte ein hoheres politisches Gewicht erhalten. Und
mit den Stadten meine ich — der guten Ordnung halber — vor allem die
Metropolen Zirich, Bern, Basel, Genf und Chur. Ich weiss, dass mit
den Stadten allein die Definition noch nicht gefasst ist. Nach heutiger
statistischer Interpretation gilt ja jede Gebietskorperschaft mit mehr
als 10'000 Einwohnenden als Stadt. Das meine ich nicht, sondern es
geht um die echten Metropolen in der Schweiz.

Bitte anerkennen Sie die besondere Bedeutung der Stadte in der
Schweiz, die zunehmende Bedeutung dieser Stédte fiir die Schweiz
und die besonderen Interessen. Ich bitte Sie um die Gewéhrung der
entsprechenden institutionellen Mitwirkungsrechte — hier ist es ein
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Stéadtereferendum — und ich bitte Sie um die Unterstltzung dieses
dringenden Anliegens und damit der Standesinitiative. Besten Dank.

Felix Hess (SVP, Monchaltorf): Die SVP wird die Pl nicht vorlaufig
unterstiitzen. Stédte sind Schwerpunkte der Bevolkerung; das ist un-
bestritten, so weit, so gut. Aber wir teilen die Lagebeurteilung von
Carmen Walker nicht. Das Vorhaben widerspricht dem Prinzip der
drei staatlichen Ebenen. Der Inhalt der Pl bewegt sich im staatsrechtli-
chen Niemandsland. Stadte sind Gemeinden. Sie gehdren also zur un-
tersten Ebene unseres Staatsaufbaus. Mit dem Stadtereferendum wiir-
den der Kantonsrat und — was noch viel wichtiger ist — das Kantonal-
zurcher Stimmvolk um- beziehungsweise tGbergangen.

Seit dem 1. Januar 2006 haben wir unsere neue Kantonsverfassung.
Im Verfassungsrat wurde dieses Thema dem Vernehmen nach einge-
hend diskutiert und verworfen. Die Ausgangslage dieses Entscheides
hat sich bis heute nicht verandert. Der Vergleich mit dem Zircher
Modell hinkt. In der PI ist nicht vorgesehen, den ubrigen Gemeinden
respektive einer bestimmten Anzahl analog KV 33 Absatz 2 litera b
das gleiche Recht einzurdumen. Was ist eine Stadt? Zirich — ja? Win-
terthur — haben wir jetzt gerade gehort — nein? Uster also sowieso
nein? Was ist mit den Regionen Ziircher Oberland, Zlrcher Unterland,
Limmattal oder der ganzen Agglomeration Zirich? Die bringt einiges
mehr auf die Waagschale als die Stadt Zirich. Wieso sollen kleine
Gemeinden dieses Privileg auch nicht haben? Auch die 169 Ubrigen
Gemeinden haben besondere Interessen, nicht nur Zirich oder Winter-
thur. Wir wollen Zirich und Winterthur beziehungsweise den stadti-
schen Exekutiven nicht einseitig Kompetenzen zu Lasten des Kan-
tonsrates zugestehen, die andere Gemeinden nicht bekommen. Zudem
ist nicht einsichtig, wieso die vorhandenen Moglichkeiten der Behor-
deninitiative an den Kantonsrat nicht genligen sollen. Im Kantonsrat
sitzen — das wissen Sie alle bestens — der Bedeutung der Stadte ent-
sprechend gentigend stadtische Parlamentarier, um einer Behdrdenini-
tiative zusammen mit der Hilfe anderer als Standesinitiative nach Bern
zu schicken. Auch das Volksreferendum ist ein bewéhrtes Mittel.

Namens der SVP-Fraktion bitte ich Sie, die PI nicht vorlaufig zu un-
terstitzen.

Erlauben Sie mir noch ein Wort zum Vorhaben Standesinitiative: Im-
mer wieder schicken wir Standesinitiativen nach Bundesbern. Gerne
mochte ich einmal eine Erfolgskontrolle sehen (ber das Schicksal aller
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unserer nach Bern geschickten Initiativen. Ich vermute, die meisten
verschwinden in der grossen Schublade des Bundeshauses, denn sie
kommen ja aus Zrich. Danke fir die Aufmerksamkeit.

Jorge Serra (SP, Winterthur): Die politische und institutionelle Star-
kung der Stadte ist ein Anliegen der SP und Teil unseres Parteipro-
gramms. Es ist so gesehen erfreulich, dass die FDP ein sozialdemokra-
tisches Anliegen aufnimmt, und wir werden deshalb auch diese Pl vor-
laufig unterstutzen. Ich denke, die Argumentation der FDP ist etwas
formalistisch und ziemlich realitdtsfremd. Carmen Walker hat es aus-
gefuhrt: Man muss dieser speziellen Situation der Stadte Rechnung
tragen und da ist Handlungsbedarf. Im tbrigen hat ja die SVP neu die
Stadte auch entdeckt. Also vielleicht bewegt sich da vis-a-vis doch
mal noch etwas.

Es ist naturlich richtig, die Standesinitiative ist das Instrument, das in
seiner Wirkungslosigkeit kaum zu tbertreffen ist. Das ist so — leider.
Und man kann der P1 auch noch anlasten, dass sie zum Teil falsch be-
grindet ist. Denn dem Gemeindereferendum in der Kantonsverfassung
entspricht ja eben das Kantonsreferendum in der Bundesverfassung.
Also ist dieser Analogieschluss so nattrlich nicht richtig. Aber weil
uns das Thema interessiert und weil es ja vielleicht moglich ware, dass
wir in der Kommission noch etwas gescheiter werden, werden wir die-
se PI unterstutzen.

Martin Geilinger (Grine, Winterthur): Die Welt veréndert sich und so
auch die Siedlungsstruktur, die wirtschaftliche Bedeutung der Raume.
Neue Probleme, zum Beispiel im Verkehrsbereich, Umwelt und Kli-
maschutz, sind in anderen Rdumen anzugehen als in friiheren Zeiten.
Viele Fragen akzentuieren sich zuerst in den Stadten. Das mal zur
Ausgangslage.

Der Foderalismus ist ein unbestrittenes Anliegen wahrscheinlich aller
hier Anwesender. Um den Foderalismus zu erhalten ist es aber not-
wendig, thn weiterzuentwickeln, und das heisst konkret, hier eben
auch die Stadte zu starken. «Wer rastet, der rostet», das gilt auch fur
den Foderalismus. Die Kantone haben in Bern eine starke Stimme,
eine kréftige Lokomotive, den Standerat. Sie haben eine wirksame
Notbremse, das Kantonsreferendum. Und sie haben ein modernes
Leitwerk, das Haus der Kantone, an dem allerdings, wie man gehort
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hat, nicht alle in diesem Saal Freude haben. Auch die urbane Schweiz
braucht wenigstens eine Notbremse. Daher unterstiitzen die Griinen
diese PI.

Patrick Hachler (CVP, Gossau): Die CVP wird diese PI nicht unter-
stutzen. Es gibt zwei gute Griinde, die das belegen: Einerseits ist gene-
rell der Weg Uber die Standesinitiative nicht der Weg, den die CVP
ublicherweise begehen will. Das machen wir nur, wenn wirklich wich-
tige Grinde vorliegen, und das ist hier nicht der Fall. Felix Hess hat
bereits in diese Richtung argumentiert. Aber auch materiell scheint
uns das Anliegen nicht unterstiitzungswurdig. Ich verweise darauf,
dass wir vor allem intern hier in unserem Kanton eine politische Kul-
tur haben, die die zahlenmassige Minderheit — das sind die grossen
Stadte nattrlich — sehr ernst nimmt. Wir haben doch diverse Regle-
mente, die das entsprechend beriicksichtigen. Wobei nichts gesagt
werden soll Uber die wirtschaftliche Bedeutung beispielsweise der
Stadt Zirich. Also rein zahlenmassig sind die Stadte ohnehin in der
Lage, ihre Interessen genligend durchzubringen. Interessenvertretung
ist also gewahrleistet und die Initiative ist Gberflissig.

Maleica Landolt (GLP, Zirich): Wir sind der Meinung, dass die in der
Bundesverfassung verankerten Grundsétze ausreichen. Der Bund be-
achtet in seinem Handeln die Auswirkungen auf die Gemeinden,
nimmt Ricksicht auf die besonderen Situationen von Stadten, Agglo-
merationen und auch Berggebieten. Obwohl mehr Menschen in den
Stadten leben, sollte das Prinzip der Rechtsgleichheit fur alle Gebiete,
Regionen in der Schweiz weiterhin gelten. Unserer Meinung nach ist
es nicht gut, wenn dies in der Bundesverfassung umgangen wird.
Wenn Kantone dies intern anders gewichten wollen, liegt es ihnen
frei, wie zum Beispiel bei uns in Zirich. Es wiirden ausserdem einige
Gebirgsgebietskantone benachteiligt werden. Ausserdem haben
Grossstadte im Gegensatz zu kleineren Stadten, Gebieten, Regionen
viel mehr Mittel und Ressourcen, um Wahlen, Abstimmungen mit
Kampagnen, Inseraten oder Komitees zu beeinflussen. Dies sollten sie
voll nutzen.

Heinz Jauch (EVP, Dubendorf): Ich kann mich sehr kurz fassen.
Grundsatzlich habe ich personlich eine kritische Haltung zu Forderun-
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gen nach Standesinitiativen, vor allem dann, wenn Themen betroffen
sind, welche ohnehin schon in Bern auf der politischen Agenda ste-
hen. Die vorliegende Pl nimmt ein Anliegen auf, welches unserer
Meinung nach geeignet ist, eine Idee anzustossen. Mir ist mindestens
nicht bekannt, dass in Bern parlamentarische Vorstosse in dieser Rich-
tung hangig waren. Deshalb wird die EVP-Fraktion diese Pl vorlaufig
— mit Betonung auf «vorlaufig» — unterstiitzen. Danke.

Heinz Kyburz (EDU, Oetwil a.S.): Die Schweiz verfugt Uber einen
Foderalismus, den wir in weiten Teilen schatzen. Die Organisations-
form in den drei Ebenen Bund, Kantone und Gemeinden mit deren
Rechten und Pflichten hat sich bewéhrt. Ebenso sind die Mittel der
politischen Einflussnahme mittels Initiative und Referendum bestens
gewahrt. Im Kanton Zirich kénnen gemass Artikel 33 der Kantons-
verfassung 3000 Stimmberechtigte, zwolf politische Gemeinden, die
Stadte Zirich und Winterthur oder 45 Kantonsréate das fakultative Re-
ferendum verlangen. Auf Bundesebene konnen gemadss Artikel 141
der Bundesverfassung 50'000 Stimmberechtigte oder acht Kantone das
Referendum verlangen. Das politische Recht, das auf Kantonsebene
den Gemeinden und Stadten eingerdumt ist, steht auf Bundesebene
den Kantonen zu. Wenn man nun den Stadten auch noch ein Referen-
dumsrecht einrdumen wiurde, fuhrte dies zu einer unverhaltnisméssi-
gen Stellung, die den Stadten nicht zusteht und sich mit dem foderalis-
tischen Gedankengut, wie wir es in der Schweiz kennen, nicht ver-
tragt. Es ist auch ein Faktum, dass die Gemeinden und Stadte ihre In-
teressenvertreter im Kantonsrat haben, der bei Bedarf ihre Interessen
auf Bundesebene einbringen kann durch ein Referendum von acht
Kantonen.

Die EDU beantragt Ihnen daher, die vorliegende Parlamentarische Ini-
tiative nicht zu unterstitzen.

Urs Lauffer (FDP, Zlrich): Zuerst ein Wort zur Frage des Wertes ei-
ner Standesinitiative: Hier findet ja bei jeder Gelegenheit ein Ritual in
diesem Rat statt. Jene, die im konkreten Fall gegen dieses Standesini-
tiative sind, beklagen, dass diese ein Instrument ohne Wert sei. Die
andern, die zufélligerweise grad fur die Standesinitiative sind, sagen,
in diesem Fall sei sie notwendig. Natirlich wissen auch wir, dass es
starkere Instrumente gibt als die Standesinitiative. Bei diesem Thema
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konnen wir uns tatsachlich gut vorstellen, dass es etwas bewirken
wirde.

Lassen Sie mich einige Ausfihrungen machen zu den Voten, die hier
gefallen sind. Zum einen will ich dem Eindruck entgegentreten, es fal-
le den Stadten schon heute einfach, ihre Anliegen auf eidgenéssischer
Ebene durchzusetzen. Das ist nattrlich wirklich nicht der Fall. Sie alle
wissen, wie hoheitlich sich Kantonsregierungen auffihren kdnnen,
wenn es darum geht, Anliegen von Gemeinden, seien sie auch noch so
gross, nach Bern weiterzuleiten. Wir erleben immer wieder auch in
wichtigen Fragen, dass eben wegen dieser sehr hoheitlichen Haltung
auch gute Argumente, die von Stadten friihzeitig in Debatten einge-
bracht werden, vom Tisch gewischt werden. Sie kommen dann Jahre
spater, wenn wirklich alle begriffen haben, worum es geht, wieder auf
die politische Agenda.

Jorge Serra mOchte ich mit Bedauern mitteilen, dass ich das Parteipro-
gramm der SP nicht kenne. Ich kenne nicht mal das der Freisinnigen
(Heiterkeit). Es mag ja sein, dass Uber die Bedeutung der Stadte etwas
bei der SP geschrieben ist, aber zu sagen, wir wirden damit ein Anlie-
gen lhrer Seite abkupfern, geht dann doch etwas zu weit. Der CVP
will ich attestieren: Es ist in der Tat so, dass wir auch mit der neuen
Verfassung die Stellung der Stadte im Kanton Zirich verbessert ha-
ben. Das ist das, was wir diskutiert haben, Felix Hess. Selbstverstand-
lich ist Gber diese Frage, die wir heute zu entscheiden haben, im Ver-
fassungsrat nicht diskutiert worden; das ist Unsinn. Wie sollen wir
bitte in einer kantonalen Verfassung Uber ein Stadtereferendum im
Bund diskutiert haben? Aber es geht heute nicht um das Verhaltnis der
Stadte im Kanton Zirich, sondern im Bund. Und es gibt nicht nur im
Kanton Zirich grosse Stadte. Es ist ein wesentliches Anliegen, dass
sich diese Stadte auch gemeinsam, tber die Kantonsgrenzen hinweg,
fir ihre Anliegen einsetzen kénnen.

Bleibt die Bemerkung — da ist es mir ahnlich ergangen wie Jorge Serra
—, dass ich gedacht habe, die SVP habe in den letzten Wochen auf Be-
fehl von Herrn Maurer (Ueli Maurer, Kantonalprasident der Zlrcher
SVP) die Bedeutung der Stadte neu geordnet. Es ist schade, dass sich
das auf unsere Frage nicht auswirkt.

Hartmuth Attenhofer (SP, Zirich): Man kann einen Miststock noch so
schon zopfeln, am Geruch, den er ausstromt, andert sich nichts. Ich
habe manchmal so ein bisschen das Gefiihl, wenn ich die Argumente
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hier hore, dass auch bei gewissen Leuten in den Stadten immer noch
so der dorfliche Geist um den Kopf herum schwebt, so dass sie verne-
belt argumentieren. Felix Hess hat gesagt, diese Parlamentarische Ini-
tiative, diese Standesinitiative, wirde das Drei-Ebenen-Modell durch-
stossen. Das ware also systemwidrig und daher wére die SVP dage-
gen. Ich muss Ihnen aber sagen, dieses Drei-Ebenen-System wird in
Bern dauernd und laufend durchstossen. Es gibt die Randregionen, die
in Bern einen starken Einfluss haben. Es gibt die Bergkantone, die zu-
sammengefasst einen starken Einfluss haben. Und es gibt die Land-
wirtschaft, die einen starken Einfluss hat in Bern. Aber den Stadten
wollen Sie keinen Einfluss in Bern zugestehen.

Ein Beispiel — wir haben das schon von Urs Lauffer gehort —, ein Bei-
spiel hierzu: Der Kanton Appenzell-Innerhoden hat 15'000 Einwohner
und einen Polizeidirektor. Und der Polizeidirektor von Appenzell-
Innerrhoden hat dreieinhalb «Landjager» (Polizisten). Und wenn er
ein polizeiliches Problem hat, dann kann er direkt in Bern beim Bun-
desrat vorsprechen. Die Polizeichefin der Stadt Zirich (Stadtratin Es-
ther Maurer) hat 2000 Angestellte. Sie kann das nicht. Wenn sie ein
Problem hat, kann sie nicht direkt mit dem Bundesrat verhandeln. A-
ber Appenzell-Innerhoden kann das.

Und jetzt geht es darum, meine Damen und Herren vor allem von der
SVP, die grossen Stadte zu starken. Warum Sie das nicht wollen, kann
ich nicht verstehen. Sie wollen ja dauernd in der Stadt Zirich auch
noch in die Regierung einziehen. Aber ein Mitspracherecht auf Bun-
desebene wollen Sie der Stadt Ziirich nicht geben.

Zu den Standesinitiativen, die da wieder durch den Kakao gezogen
worden sind, dass sie nichts wert seien: Ja bitte, wenn die Standesini-
tiativen nichts wert sind, dann schaffen wir sie doch ab! Dann soll je-
mand einen Vorstoss machen und die Standesinitiativen abschaffen.
Das Gejammer (ber die Standesinitiativen, dass sie nichts taugen, ist
nichts anderes als ein Eingestandnis dafir, dass man nicht fahig ist,
eine griffige mehrheitsfahige Standesinitiative zu formulieren. Es gibt
auch noch die Mdglichkeit, Standesinitiativen mit anderen Kantonen
zu koordinieren. Das waére eine gute Mdoglichkeit. Dann hétte man ei-
nen intensiveren Einfluss auf die Parlamentsmitglieder in Bern. Ich
bitte Sie also, sich ein bisschen anzustrengen. Dann ist die Standesini-
tiative wieder ein griffiges Instrument.
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Abstimmung

Fur die vorlaufige Unterstltzung der Parlamentarischen Initiative
stimmen 78 Ratsmitglieder. Damit ist das notwendige Quorum
von 60 Stimmen erreicht. Die Initiative ist vorlaufig unterstitzt.

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Ich beantrage lhnen, die Parlamen-
tarische Initiative einer Kommission zu Bericht und Antrag zu uber-
weisen. Sie sind damit einverstanden. Die Geschaftsleitung wird Ihnen
an einer der nachsten Sitzungen einen Zuweisungsantrag stellen.

Das Geschéft ist erledigt.

9. Schluss mit der ungesunden Diat: Mehr Mittel fir Natur- und
Heimatschutz

Parlamentarische Initiative von Robert Brunner (Griline, Steinmaur),
Ralf Margreiter (Griine, Oberrieden) und Natalie Vieli (Grine, Zi-
rich) vom 11. Juni 2007

KR-Nr. 174/2007

Die Parlamentarische Initiative hat folgenden Wortlaut:
Antrag:

Das Gesetz (ber die Finanzierung von Massnahmen fiir den Natur-
und Heimatschutz und fir Erholungsgebiete wird wie folgt geandert:

8§ 3 neu. Der Kantonsrat weist dem Fonds mit dem Voranschlag jahrli-
che Einlagen in der Hohe von 23 - 30 Millionen Franken zu.
Begrindung:

Die Présentation der Bilanz «10 Jahre Naturschutzgesamtkonzept»
zeigte, dass zur Realisierung des Naturschutzgesamtkonzepts grossere
Schritte in beschleunigter Kadenz notig sind. Der Fortschritt in der
Umsetzung des Konzepts in den vergangenen 10 Jahren war gerade
mal etwas mehr als 10 %. Der Verlust an Biodiversitat im Kanton Z{-
rich ware bei gleichbleibendem Tempo verheerend.

Das Kéanguru-Prinzip, «grosse Spriinge mit leerem Beutel», taugt fir
unsere Breitengrade wenig, weshalb eine substantielle Aufstockung
der Mittel fir die Umsetzung des Naturschutzgesamtkonzepts drin-
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gend notig ist. Die Wirkung der jahrlichen Einlagen kann multipliziert
werden, wenn aus den zusétzlichen Einlagen vermehrt auch subsidiére
Angebote an die Gemeinden gemacht wirden.

Die Mittel der Fachstelle Naturschutz sind in den vergangenen 10 Jah-
ren praktisch stabil geblieben. In Zukunft ist aber zu erwarten, dass
Projektbeitrage des Bundes eher ab- als zunehmen werden. Ohne An-
derung von 8 3 ist also zu befiirchten, dass die verfligbaren Mittel fur
den Naturschutz abnehmen werden. Insbesondere die Abwehr von in-
vasiven Neophyten (eingewanderte Tier- und Pflanzenarten) bringt
neue Aufgaben, so dass fir Aktionsplane zur effektiven Artenforde-
rung immer weniger Geld zur Verfugung stehen wiirde.

Robert Brunner (Grune, Steinmaur): Die Pflanzen- und Tierwelt im
Kanton Zdrich ist faszinierend. Am tiefsten Punkt, in Weiach, haben
wir punktuell mediterrane Vegetation mit Pflanzen aus dem Einzugs-
gebiet der nahe gelegenen Donau. Am hdchsten Punkt des Kantons
finden wir Relikte der Eiszeit mit Pflanzenarten der Tundra. Mit dem
Neeracher und dem Oberhauser Ried verfugen wir ber wichtige
Moorgebiete der Schweiz, im Unterland eine international anerkannte
Important-Bird-Area, IBA. Die Biodiversitat im Kanton Zirich ist
reich, aber sie ist bedroht. Die Vorlage, tUber die wir jetzt diskutieren,
wurde uns von Pro Natura Zurich und dem Zircher Vogelschutz prak-
tisch wortlich an der Ratstlr tbergeben. Ich mdchte das an dieser Stel-
le betonen: Die Grinen sind nicht die Erfinder dieser Vorlage. Wir
sind die Ubermittler. Es handelt sich um eine Reaktion auf die erniich-
ternde Bilanz «Zehn Jahre Naturschutz-Gesamtkonzept».

In den Sommerferien haben wir Unterstiitzung durch die NZZ erhal-
ten. Im Leitartikel vom 2. August 2008 schrieb Alfred Neukom unter
dem Titel «Umweltschutz bleibt eine prekére Aufgabe» Folgendes:
«Umweltschutz im Rahmen des Nachhaltigkeitskonzeptes ist eine un-
gemein facettenreiche Querschnittsaufgabe. So haben etwa der Arten-
schutz und der Schutz der biologischen Vielfalt in der Schweiz kaum
das Gewicht, das ihnen eigentlich zukommen misste.»

Wir verlangen eine Erh6éhung der Einlagen in den Natur- und Heimat-
schutzfonds um mindestens finf Millionen Franken, von heute 18 auf
mindestens 23 Millionen Franken pro Jahr, damit dem Artenschutz
und dem Schutz der biologischen Vielfalt im Kanton Zirich das Ge-
wicht zukommt, das es braucht. Das ist bescheiden.
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Der Naturschutz wird heute nicht nur aus den Einlagen in den Natur-
und Heimatschutzfonds finanziert. Das momentan grosste Projekt, die
Thur-Auen, wird aus anderen Mitteln finanziert. Ein weiteres Beispiel
waren die Kompensationsmassnahmen im Rahmen der funften Aus-
bauetappe des Flughafens. Programmvereinbarungen mit dem Bund
sind flr die Fachstelle Naturschutz wichtige Drittmittel. Daneben gibt
es auch den privaten Naturschutz, von dem wir aus dem Lotteriefonds
immer wieder Projekte mitfinanzieren. Diese Projekte gehen dann bei
Stiftungen und Gonnern betteln. Das wird aber immer schwieriger,
und private Stiftungen und Gonner sind in der Regel nur bereit, ganz
spezielle Férderprogramme zu unterstiitzen.

Wie sieht das nun in Zukunft aus? Im Rahmen seiner Sparmassnah-
men hat der Bund seinen Kredit gekirzt. Dieser Kredit muss mit allen
andern Kantonen in der Schweiz geteilt werden. Und es ist schon heu-
te absehbar, dass unter den Verhéltnissen der NFA (Neugestaltung des
Finanzausgleichs und der Aufgabenteilung zwischen Bund und Kan-
tonen) andere Kantone vermehrt Programmvereinbarungen mit dem
Bund abschliessen werden, insbesondere auch fir die neuen Formen
von Naturparken. Das heisst, es steht fiir den Kanton Zirich in Zu-
kunft deutlich weniger Geld zur Verflgung. Diese Verknappung der
Mittel stehen zunehmende Aufgaben entgegen. Als aktuelles Beispiel
mdochte ich auf die Trocken- und Magerwiesen hinweisen. Wir haben
in den Gemeinden Inventare erhalten, was jetzt ins Bundesinventar
aufgenommen wurde. Und das war es dann auch. Die Kantone miissen
jetzt aktiv werden. Uber die Konzeptlosigkeit des Bundes kann man in
der heutigen Ausgabe der NZZ auch lesen; das ist sehr gut beschrie-
ben. Sie koénnen in der Bilanz «Zehn Jahre Naturschutz-
Gesamtkonzept» nachlesen, dass wir bei Punkt 5.1, also bei der Fl&-
chensicherung mit Hilfe von Schutzverordnungen, zumindest im gel-
ben Bereich sind. Was heisst der gelbe Bereich? Uber 50 Prozent Ziel-
erreichung. Als Kommentar dazu, die Qualitat sei zu verbessern. Mei-
ne personliche Erfahrung: Ich bin seit etwas mehr als einem Jahrzehnt
Betreuer des Steinmaurer Rieds. Das ist ein kantonales Schutzgebiet.
Ich sehe, dass das je langer desto weniger reicht. Ich arbeite zusam-
men mit meiner Frau ehrenamtlich jahrlich zwischen 50 und 100
Stunden an der Bekampfung invasiver Pflanzen. Dieses Jahr werden
diese 100 Stunden sicher nicht reichen, und es wird jedes Jahr
schlimmer. Es ist also reichlich optimistisch, zu sagen, dass die Quali-
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tat zu verbessern sei. Wir brauchen nur schon mehr Einsatz, um die
Qualitat zu halten.

An der DV (Delegiertenversammlung) des Zircher Vogelschutzes
2007 wurde uns das neue Freihaltekonzept gegen invasive Neophyten
vorgestellt. Wenn Sie nicht wollen, dass Pflanzenarten wie das Drusi-
ge Springkraut oder die Kanadische Goldrute die revitalisierten Thur-
Auen Uberwachsen, dann sind zusétzliche Massnahmen zu ergreifen.
Und diese Massnahmen sind noch in keinem Budget enthalten oder
beriicksichtigt. Dann steht beim Schutz der Arten im Naturschutz-
Gesamtkonzept, dass mit den Aktionsplénen ein wichtiges Instrument
vorliegt, die Umsetzung aber erst am Anfang steht und die langfristige
Sicherung erst zu einem kleinen Teil erreicht worden sei. Die Fach-
stelle hat verschiedene Aktionspléne. Sie sind aber in der Schublade,
und in der Schublade bringen sie uns nichts. Wir brauchen nicht flnf,
wir brauchen nicht 40, wir brauchen 100 und mehr Aktionspléne, da-
mit wir die Arten der Roten Liste dauerhaft erhalten kénnen. Und
nicht erst in 10 oder in 20 Jahren, sondern rasch! Die Restpopulatio-
nen, die wir da und dort noch haben im Kanton, zum Teil noch an ei-
nem einzigen Ort, mussen rasch gesichert werden, sonst sind sie verlo-
ren. Und es ist immer noch die kostengiinstigste und beste Methode,
wenn man Restpopulationen aufpéppelt, statt verlorene, ausgestorbe-
nen Arten wieder anzusiedeln. Aber das ist Spezialistenarbeit, die pro-
fessionell geplant werden muss, und das kostet halt.

Das Naturschutz-Gesamtkonzept hat 16 Kapitel. Nur gerade in vier
Kapiteln sind wir im gelben Bereich, also tber 50 Prozent Zielerrei-
chung. In keinem einzigen Kapitel sind wir im griinen Bereich, in ei-
nem sogar im roten. Und als wir vor zehn Jahren mit dem Natur-
schutz-Gesamtkonzept angefangen haben, waren wir nicht bei null; da
waren wir bereits bei etwa 30 Prozent. Das ist rein quantitativ. Und
qualitativ sind wir heute gerade bei 15 Prozent der Zielerreichung.

Setzen wir das Artenschutzabkommen der Rio-Konvention von 1992
auch im Kanton Zurich um, inshesondere auch auf das UNO-Jahr der
Biodiversitat 2010! Stimmen Sie Ja! Blamieren Sie uns nicht im Jahr
2010!

Hans-Heinrich Heusser (SVP, Seegraben): Die Initianten verlangen
eine Erhdhung der staatlichen Einlage in den Natur- und Heimat-
schutzfonds. Gegenwartig betrégt die jahrliche Einlage des Kantons
18 Millionen Franken. Neu soll eine Einlage von 23 bis 30 Millionen
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Franken getétigt werden. Das ist eine Erhéhung von sage und schreibe
bis zu 66,6 Prozent der bisherigen Einlage. Wie ublich, wenn es um
das Thema Naturschutz, Umwelt oder Klima geht, fragt von der linken
Seite niemand, ob eine Ausgabe Uberhaupt notwendig ist. Und noch
viel weniger fragt die linke Seite, ob eine Ausgabe unter diesem Titel
uberhaupt eine Wirkung erzielt oder notwendig ist.

Zur Notwendigkeit. Im Jahre 1997 war der Natur- und Heimatschutz-
fonds mit 42,7 Millionen Franken verschuldet. Bis Ende 2005 war der
Fonds total schuldenfrei. Mit der heute gultigen jahrlichen Einlage
von 18 Millionen Franken erwirtschaftete der Natur- und Heimat-
schutzfonds in den Jahren 2005 und 2006 einen Uberschuss von
durchschnittlich jeweils gegen 4 Millionen Franken. In der neusten
Staatsrechnung von 2007 weist der Fonds gar einen Uberschuss von
4,2 Millionen Franken aus. Und nun kommen Sie und wollen zusétz-
lich 12 Millionen Franken fur einen Fonds ausgeben, der pro Jahr tber
4 Millionen Franken Uberschuss erzielt.

Ich personlich bin mit der Landzusammenlegung im Gebiet Wetzi-
kon—Pfaffikersee involviert. Aus personlicher Erfahrung kann ich Ih-
nen sagen, dass das Thema Finanzen noch nie ein Thema war, wenn es
darum geht, dass der Kanton Zirich moglichst viel Land zusammen-
kaufen und dem aktiven Bauern vorenthalten will. Wenn (brigens
mehr Finanzen jemals notwendig werden sollten, schaffen Sie doch
die Mdglichkeit, den Fonds durch private Mittel zu dufnen! Ich denke
da an die Pro Natura, die offenbar diesen Auftrag gegeben hat, beim
Staat mehr Geld zu generieren; die Pro Natura, welche die Landbesit-
zer in unserem Gebiet mit teilweise betrachtlichen Flachen im erwéhn-
ten Perimeter angeschrieben hat, mit der Bitte, dass diese privaten Ei-
genttmer ihr Land der Pro Natura verkaufen sollten. Also ist hier auch
das Geld uberhaupt kein Thema. Ein idealer Partner also als Sponsor
fir den Natur- und Heimatschutzfonds, falls dies in ferner Zukunft
tatsachlich einmal noétig sein sollte.

Bei dieser Pl handelt es sich um einen der absurdesten Vorstosse, mit
denen es darum geht, Geld auszugeben — um nicht zu sagen: zu ver-
schleudern — fir etwas, woflr nicht die geringste Notwendigkeit be-
steht. Wer auch nur die minimste Spur eines finanziellen Gewissens in
sich tragt, kann diese PI nicht unterstiitzen. Ich bitte Sie, das Gleiche
Zu tun.
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Eva Torp (SP, Hedingen): Hans-Heinrich Heusser, also fur uns von
der SP ist dieser Vorstoss nicht absurd. Wir sind sehr besorgt tiber die
knappen Mittel, die auf stagnierendem Niveau dem Natur- und Hei-
matschutz wie auch fur Erholungsgebiete zur Verfligung stehen. Und
wir werden diese PI unterstiitzen.

Es ist in diesem Fall wohl allen klar, dass die wachsenden Nutzungs-
anspriiche der modernen Gesellschaft gegeniber der Landschaft einen
zerstorerischen Effekt ausuben. Und die natlrlichen Lebensrdume,
selbst besonders schiitzenswerte, in einem nationalen oder kantonalen
Inventar aufgefiihrte Landschaften, sind von diesem Druck nicht aus-
genommen. Dabei droht ein massiver Verlust an Pflanzen- und Tierar-
ten, wahrend scheinbar paradoxerweise neue Arten die Biodiversitat
geféhrden. Beispielsweise sind mit Ausnahme des Grasfrosches in der
Schweiz samtliche Amphibienarten lokal bis regional vom Ver-
schwinden bedroht. Hauptgrund fur die akute Gefahrdung der Amphi-
bien, Frésche, Kréten, Salamander und Molche, sind die Beeintréchti-
gung und das Verschwinden ihrer natlrlichen Lebensrdume und ins-
besondere der Laichgewasser. In dieser Situation braucht es dringend
mehr als diese Massnahmen, um unseren Nachkommen die natirli-
chen Landschaften und die Vielfalt der Arten zu erhalten. Es ist
hdchste Zeit, irreversible Schéden zu verhindern. Unsere Schatze sol-
len uns nicht abhanden kommen.

Dies hat selbstverstandlich auch seinen Preis. Knauserigkeit ist hier
nicht angesagt. Der Handlungsbedarf ist fiir uns von der SP geniigend
ausgewiesen. Wir unterstltzen diesen Vorstoss der Grinen. Tun Sie
dies auch!

Martin Mossdorf (FDP, Bilach): Bei dieser eher verfanglichen Pl
handelt es sich nicht etwa um eine gesunde Ernahrung von Menschen
fir Menschen oder um ein Fitnessprogramm, welches vom Staate fi-
nanziert werden sollte. Eher handelt es sich um Massnahmen zur so
genannten Gesundung von Erholungsgebieten zu Gunsten des Natur-
und Heimatschutzes. Man kodnnte beinahe glauben, dass der Staat
nichts fir den Naturschutz unternimmt. Um was geht es denn?

Der Staat soll also 23 bis etwa 30 Millionen Franken in einem Fonds
zusatzlich fir Erholungsgebiete einlegen. Damit ist auch eine perso-
nelle Aufstockung verbunden. Dies wohl wissend, dass zur Umset-
zung des Naturschutz-Konzeptes in den vergangenen Jahren ausseror-
dentlich viel unternommen wurde. Ich denke an das Konzept der
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Thur-Auenlandschaft, an das Ried im Flughafengebiet und so weiter.
Nun sprechen die Initianten von verheerenden Verlusten an Biodiver-
sitdt und verlangen eine Aufstockung von mindestens 23 bis 30 Milli-
onen Franken. Fir welche Projekte dieses Geld zu verwenden ist, geht
allerdings nicht aus der PI hervor. Nach Riicksprache mit dem zustan-
digen Amt gentigen jedenfalls heute die Einlagen, die wir im Kosten-
voranschlag vorgesehen haben. Die vorgesehenen Mittel geniigen zur
Umsetzung des Naturschutz-Konzeptes, und hinter diesem Konzept
steht auch die FDP. Interessant scheint mir aber, dass gerade der Bund
keinen Handlungsbedarf sieht. Er spricht auch nicht von einer verhee-
renden Situation, im Gegenteil: Er spricht sogar davon, die kantonalen
Beitrage flr entsprechende Projekte zu kiirzen. Ware also eine Notsi-
tuation vorhanden, musste eigentlich der Bund als Erster die Beitrage
erhohen. Offensichtlich will er dies aber nicht.

Wir sind der Auffassung, dass es nicht angebracht ist, nun den Para-
grafen 3 zu a&ndern. Wir sind auch der Meinung, dass wahrscheinlich
die Pl wohl das falsche Instrument dazu ist. Von einer verheerenden
Situation zu sprechen, erachten wir als masslos Ubertrieben. Setzen
wir das Naturschutz-Konzept um! In diesem Konzept sind doch im-
merhin jahrlich 18 Millionen Franken eingelegt. Nehmen wir also die
zur Verfligung stehenden Mittel, so, wie wir es im KEF haben, und so,
wie es auch der Regierungsrat in seinem Konzept vorsieht. Die FDP
unterstitzt diese PI nicht.

Brigitta Leiser (CVP, Regensdorf): Es ist jetzt schon sehr viel gespro-
chen oder erklart worden, weshalb man die PI unterstiitzt oder wes-
halb man die PI nicht unterstitzt. Die CVP wird die Pl «Schluss mit
der ungesunden Diat: Mehr Mittel fiir Natur- und Heimatschutz» nicht
unterstitzen.

Wir beflrworten, dass Geldmittel der o6ffentlichen Hand fir Natur-
und Heimatschutz eingesetzt werden. Was wir nicht beflrworten, dass
die Hohe des jahrlichen Beitrags ins Gesetz geschrieben wird. Dies
soll weiterhin im Budgetprozess und in der KEF-Bearbeitung abge-
handelt werden. Festgesetzte Beitrdge, die jahrlich automatisch be-
zahlt werden, kdnnen sich auch negativ fur eine bestimmte Zielerrei-
chung auswirken. Wie schon gesagt, die CVVP wird die Pl nicht unter-
stutzen.
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Peter Reinhard (EVP, Kloten): Die Umwelt und Artenvielfalt in unse-
rer Gesellschaft ist auch eine Art Nahrung und Gesundheit fir den
Menschen. In diesem Sinne ist der Titel nicht irrefihrend, sondern
weist auf eine Zielrichtung hin, die flr uns existenziell wichtig ist. Die
Pl geht auf das Problem ein, dass das Naturschutz-Gesamtkonzept
zwar grosse Ziele vorgibt, von diesen Zielen in den letzten zehn Jah-
ren aber nur gerade 10 Prozent umgesetzt wurden. Angesichts der fast
taglichen Meldungen tber den Verlust an Biodiversitdt in unserem
Kanton ist das ein bisschen mehr als unbefriedigend. Die Erhaltung
der Standortattraktivitdt im momentanen Bauboom ist wichtig und der
immer grossere, drastischere Riickgang der Artenvielfalt in der Tier-
und Pflanzenwelt tragt mit dazu bei, dass der Standort Zirich an Att-
raktivitat verlieren konnte. Das mussen wir bekdmpfen. Wir kdnnen
nicht nur immer davon ausgehen, dass wir Jugend- und Sozialpolitik
oder Steuerpolitik machen, und dann meinen, wegen dem k&men die
Leute zu uns. Was niitzen uns die dringend notwendigen Bemuhungen
in diesen Bereichen, wenn wir einer schleichenden Verarmung und
Zerstorung unserer Landschaft und Natur nicht mutig Paroli bieten
und damit unseren kommenden Generationen nicht nur eine ausge-
raubte Lebensgrundlage hinterlassen wollen?

Die Initianten verlangen nun, die j&hrlichen Einlagen in den Fonds auf
23 bis 30 Millionen Franken zu erhdhen. Sie machen auch konkrete
Vorschlége, so dass zum Beispiel subsididre Angebote an die Ge-
meinden gemacht werden konnen. Ich kann mir gut vorstellen, dass
die Gemeinden in der Nahe sind, dass sie wissen, wo vernetzt werden
kann, wo Naturschutzgebiete mdoglich sind und die Projekte auch um-
gesetzt werden konnen, subsididre Angebote, die wir unterstitzen. Ich
bin mir bewusst, dass die Regierung wiederum argumentieren wird
«Wir haben das Geld, das wir jetzt einlegen, nicht ausgeschopft». Wir
gehen davon aus, dass das so ist, und zwar, weil die Regierung das
Geld nicht ausgeben will, weil sie unserer Meinung nach sich bewusst
zurtickh&lt und nicht offensiv auf die Anliegen eingeht. Das konnen
wir auf keinen Fall akzeptieren und tolerieren.

In diesem Sinne werden wir diese Pl geschlossen unterstiitzen. Und
zum Schluss mdchte ich Ihnen sagen: Gehen Sie davon aus, dass Sie
eine Verantwortung haben nicht nur gegeniber lhren Steuerzahlern,
sondern auch gegeniber der Natur, der Umwelt und den nachsten Ge-
nerationen. Danke.
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Benno Scherrer (GLP, Uster): Wir mussen in allen Bereichen mass-
voll mit den Finanzen umgehen. Nun fehlen uns aber in einem uns
Grunliberalen entscheidenden Bereich, dem Naturschutz, die notwen-
digen Mittel, um artenreiche Lebensraume, um Trockenwiesen, um
Flachmoore zu schiitzen. Daher werden wir die massvolle Wiederauf-
stockung unterstiitzen. Sie ist vielleicht in Prozenten nicht sehr mass-
voll, aber in Millionen, Hans-Heinrich Heusser, sind sie sehr massvoll.
Auch im Vergleich zu den Millionen fiir Strassen und andere Infra-
strukturanlagen, welche massiv in die Natur eingreifen und diese un-
wiederbringlich zerstoren, ist dieser Betrag mehr als nur nétig. Pro
Natura, WWEF, Vogelschutz haben gerechnet und kommen detailliert
zum Schluss, dass die Aufstockung notwendig ist, um verschiedenste
dringliche Aufgaben wahrnehmen zu kdnnen. Es geht um die Pflege
und den Erhalt der Landschaft, welche auch ein wichtiger Standortfak-
tor im internationalen Wettbewerb ist. Die Erholungsqualitit der Re-
gion Zirich ist stark mit qualitativ guten Lebensrdumen fir Pflanzen
und Tiere verknipft. Im Ubrigen kénnen wir gemass Steuerstrategie
auf hunderte Millionen Einnahmen verzichten, und die Steuern sind
nur ein Standortfaktor. Da sollte es doch mdglich sein, fiir einen ande-
ren wichtigen Standortfaktor ein paar wenige Millionen mehr aus-
zugeben.

Wir Grunliberalen bitten Sie, mit uns diese Pl zu unterstiitzen. Danke.

Michael Welz (EDU, Oberembrach): Mehr Geld gleich mehr Natur-
schutzflachen und weniger produktives Kulturland. Auf der einen Sei-
te entziehen wir der Landwirtschaft schonstes Kulturland durch Uber-
bauungen, zum Beispiel sinnlose Einkaufszentren. Auf der andern Sei-
te will der Naturschutz immer mehr Flache. Zu bedenken gilt hier,
dass der Kanton Zurich nun einmal besiedelt ist und nicht zu verglei-
chen ist mit den weiten Flachen zum Beispiel Frankreichs. Denn durch
den Naturschutz wird die Biodiversitat in gewisser Weise erhalten,
was sicher richtig ist. Wir sind aber iberzeugt, dass der Kanton Zirich
mit dem momentanen Budget von 18 Millionen Franken auf dem rich-
tigen Weg ist. Wir machen im Kanton Zirich viel — und nicht nichts.
Auch missen wir nicht um jeden Preis alle Pflanzen und Tiere zu-
riickhaben wollen, welche einmal vorhanden waren oder geméss Stu-
dien vorhanden gewesen sein sollten. Die Befuirchtungen des Verlus-
tes der Biodiversitat erachte ich eher als hausgemacht, da sich im gan-
zen Wandel der Zeit und des Klimas, schon bevor so viele Brennstoffe
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verbrannt wurden, die Pflanzen- und Tierwelt einer Verédnderung un-
terlegen war. Auch die Beflrchtung, dass die armlichen finanziellen
Mittel vom Bund zuritickgehen, ist nur bedingt richtig, da der Bund
jahrlich neue Naturschutzflachen ins Bundesinventar aufnimmt und
somit auch fiir die Pflegekosten dieser Gebiete aufkommt, zum Bei-
spiel das Eigental 2007 ins Amphibieninventar. Dadurch wird der
Kanton entlastet. Nicht vergessen dirfen wir auch die knapp 10 Pro-
zent Okoflachen der landwirtschaftlichen Nutzflache, auch wiederum
mehrheitlich zu Lasten des Bundes.

Die EDU wird diese PI nicht unterstitzen.

Natalie Vieli (Grlne, Zirich): Auch wenn private Personen und Orga-
nisationen viel, sehr viel Arbeit in den Schutz der Natur, den Erhalt
von Biotopen oder Arten investieren, Naturschutz ist per Gesetz eine
offentliche Aufgabe. Natur und Landschaft sind schliesslich 6ffentli-
che Giiter. Erhaltung und Schutz der Tier- und Pflanzenwelt sowie
wertvolle Landschaften sind deshalb sogar Verfassungsauftrag. In sei-
ner Broschire zu den Legislaturzielen halt der Regierungsrat deshalb
darlber hinaus auch fest: «Naturnahe Flachen im Kanton Zirich ste-
hen unter hohem Druck durch Siedlungen, Erholungsaktivititen. Es
sind weitere VVorkehrungen zu treffen, um die wertvollen Natur- und
Landschaftsraume zu erhalten und aufzuwerten. Dies, lieber Martin
Mossdorf — er ist offenbar nicht mehr da —, sind auch die Griinde und
die Projekte, weshalb mehr Geld verwendet werden muss. Im Ubrigen
kann er sich auch bei der Fachstelle Natur erkundigen, der Vertreter
sitzt bereits hier auf der Tribdine.

Nun, das alles ist auch der Anspruch des Naturschutzgesamtkonzep-
tes. Dessen Zehnjahresbilanz legt es aber an den Tag: Die bisherigen
Anstrengungen reichen fir eine langfristige Erhaltung der bedrohten
Arten und Lebensraume lange nicht aus. Die zunehmende Bedrohung
unserer Artenvielfalt und die weitere Zersiedelung der Landschaft las-
sen uns nicht mehr beliebig Zeit. Wir miissen handeln, je rascher, des-
to besser und auch desto gunstiger. Dies ist nicht meine Einschatzung,
sondern ein Zitat aus dem Bilanzbericht der damaligen Baudirektorin
Ursula Gut. Die Notwendigkeit ist also gegeben. Und so kommt auch
der OECD-Bericht zur Umweltperformance der Schweiz zum Schluss,
dass in diesem Bereich der grosste Handlungsbedarf fur die Schweiz
liege. Dies hat im Ubrigen auch Bern in der Zwischenzeit festgestellt.
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So lesen wir auch in der heutigen NZZ wieder, dass hier bereits Par-
lamentarierinnen Druck aufsetzen.

Eine intakte Umwelt und wertvolle Lebensrdume sind nicht nur Wiin-
sche fanatischer Botaniker oder Ornithologen, sondern auch wichtige
so genannte weiche Standortfaktoren. Denn zu einer hohen Lebens-
und Wohnqualitat gehdren auch attraktive Natur- und Landschafts-
raume. In den vergangenen zehn Jahren wurden deutlich weniger Mit-
tel fir den Natur- und Landschaftsschutz eingesetzt, als dies im Natur-
schutz-Gesamtkonzept von 1995 vorgesehen war. Entsprechend ist
auch die Umsetzung der Massnahmen in Verzug. Die zur Verfligung
stehenden Ressourcen haben bisher nicht ausgereicht, alle Anliegen
des Naturschutz-Gesamtkonzeptes zu verfolgen. Um die Umsetzung
effektiv voranzutreiben und den anhaltenden Verlust von Arten zu
verhindern, missen die entsprechenden finanziellen und personellen
Ressourcen zur Verfiigung gestellt werden. Dies ist im Ubrigen auch
das Fazit der regierungsratlichen Zehnjahresbilanz.

Genau diesen Bedarf greift die Pl auf und fordert eine bescheidene
Erhohung der minimalen Fondseinlagen um 5 Millionen Franken.
Liebe Brigitta Leiser, bereits im bisherigen Gesetz steht der Betrag
fest. Es ist also nicht etwas Neues, wenn wir hier Betrdge einsetzen.
Im Ubrigen genehmigen wir jedes Jahr im Budget die Betrage. Mit
diesem Geld kénnten zum Beispiel 1angst fallige Aktualisierungen von
Schutzverordnungen erarbeitet, Grundeigentimer fiir Nutzungsein-
schrankungen entschéadigt oder Pflegevergiitungen, zum Beispiel an
Landwirte, finanziert werden, aber auch Grundstiicke in Schutzgebie-
ten oder Pufferzonen erworben werden. Dabei ist es, lieber Hans-
Heinrich Heusser, nicht das Ziel des Kantons, moglichst viel Land
selber zu erwerben. Der Kanton kauft zumeist das Land nicht fur sich
selber. Er finanziert nur die Landkdufe und Massnahmen oder kauft
zuerst und bietet dann Realersatz an, wenn eben solche Nutzungsein-
schrankungen erfolgen. Im Ubrigen sind die Landwirte gar nicht sel-
ten nicht so sehr ungliicklich dartber.

Wenn wir nun — ich erlaube mir nochmals, die ehemalige Baudirekto-
rin Ursula Gut zu zitieren — grdssere Sprungen in schnellerer Kadenz
machen missen, um die Ziele des Naturschutz-Gesamtkonzeptes zu
erreichen, so kdnnen wir dies nicht mit leerem Beutel tun. Dieses
K&nguruh-Prinzip ist auf unsere Naturlandschaften nicht anwendbar.
Ich bitte Sie daher, der finanziellen Aufstockung zuzustimmen. Dan-
ke.
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Ralf Margreiter (Grine, Oberrieden): Der Naturschutz wurde mit
dem Sanierungsprogramm 04 massiv zusammengespart. Nirgendwo —
wenn wir schon Prozentrechnen machen wollen —, nirgendwo wurde
prozentual derart zusammengestrichen wie in diesem Bereich. Es ist
eine absolut ungesunde Diat. Die Notwendigkeit, hier Massnahmen zu
ergreifen, ist ausgewiesen.

Das bisherige Gesetz legt schon einen Rahmen fest, namlich 18 bis 30
Millionen Franken, was der CVP offensichtlich entgangen ist. Die
CVP argumentiert nicht nur unbelastet von jeglicher Gesetzeskennt-
nis, sondern sie verschweigt auch, dass sie dem alternativen Weg,
namlich Mittel im Budget zu sprechen, bis jetzt jedes Mal die Gefolg-
schaft verweigert hat. Es ist eigentlich, um das Kind beim Namen zu
nennen, nichts anderes als heuchlerisch, was wir zuvor gehort haben.
Und die SVP hat eine offenkundig sehr eigene Arithmetik, wenn sie
diese Parlamentarische Initiative als eine Aufstockung der Mittel um
66 Prozent versteht. Der heutige Rahmen ist festgelegt mit 18 bis 30
Millionen Franken. Was wir wollen und was not tut, ist die Anhebung
des Minimums auf 23 Millionen Franken. Und mit der bestehenden
Zurcher Regierung konnen Sie Gewéhr haben, dass garantiert nicht
mehr als das absolute Minimum Uberhaupt in diesen Fonds eingelegt
wird. Das entspricht also einer Erhéhung um rund einen Viertel und
nicht zwei Drittel. Wenn Budget und Finanzpolitik stets so gemacht
wirden, dann Gut Nacht!

Es ist auch ein etwas eigentimliches Verstandnis, der Natur- und
Heimatschutzfonds habe Uberschiisse zu erwirtschaften. Das ist ein
krudes Verstéandnis dieses Fonds und seiner Aufgaben. Die zugewie-
senen Mittel sind politisch gewollt flr bestimmte Massnahmen und
die haben umgesetzt zu werden. Und selbst wenn man diese umsetzt,
reicht es nicht, wie Robert Brunner ausfuihrlich dargelegt hat. Der Be-
richt zum Naturschutz-Gesamtkonzept spricht Bénde. Es ist ja nun
auch nicht so, dass 18 Millionen Franken dem Naturschutz zukommen
wurden. Die Rechnung der Fachstelle Naturschutz fur 2007 weist von
diesen 18 Millionen Franken genau 8,36 Millionen Franken auf. Also
nichts Uberbordendes, sondern etwas, wo noch Steigerungspotenzial
da ist.

Wenn Sie dieser Erhéhung nicht zustimmen wollen, wenn Sie damit
auch eine Geringschatzung dieser Freiwilligenarbeit, die hier geleistet
wird, eigentlich mit Gbertragen, dann kénnen wir gut die Gegenforde-
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rung stellen, der TCS solle ehrenamtlich Strassenunterhalt und
Schneerdumung besorgen; das ist ungeféhr im ahnlichen Rahmen. Es
gibt wenig verninftige Griinde, hier Nein zu sagen. Unterstitzen Sie
diese Pl vorlaufig!

Robert Brunner (Griine, Steinmaur) spricht zum zweiten Mal: Lieber
Michael Welz, die Schutzflachen werden grosstenteils durch Landwir-
te bewirtschaftet. Weisst du, dass diese Ansatze seit 1990 unverandert
sind? Deine Batzenklemmerei wird dazu fiihren, dass du deinen Be-
rufskollegen schadest, weil sie nicht anstandig entléhnt werden kon-
nen. Die Pufferflachen werden der landwirtschaftlichen Nutzung nicht
entzogen. Es hatte in diesen Sommerferien einen ausgezeichneten Ar-
tikel zur Energie aus Biomasse. Genau diese Flachen, die diingerlos
bewirtschaftet werden, genau diese eignen sich fir die Energieproduk-
tion. Das ist eine PI, die deinem Berufsstand zugute kommt. Danke.

Hans-Heinrich Heusser (SVP, Seegraben) spricht zum zweiten Mal:
Ein kleines Wort zuerst zu Robert Brunner, wenn er sagt, wie wir
Landwirte himmeltraurig entschéadigt sind, wenn wir Naturschutzar-
beiten machen. Ich mochte das hier nicht ausbreiten, wenn zu viele
andere Leute zuhoren ausserhalb der Landwirtschaft. Aber ich kann
Ihnen sagen, im Pfaffikerseegebiet pflege ich Naturschutzflachen. Ich
kann lhnen sagen, es sind Flachen, die wir wunderbar méhen kénnen
mit Maschinen, pressen kdnnen, sogar mit der Ballenpresse reinfah-
ren. Dafuir bekomme ich — jetzt horen Sie alle weg, die andern Leute!
—, dafur bekomme ich 41 Franken ausbezahlt fir jede Are. Wenn Sie
das nicht bekommen, dann machen Sie irgendetwas falsch. Man muss
das Formular ausfullen. Oder man muss nicht mal das Formular aus-
fillen. Wenn wir Bauern dann hier sagen «Wir sind schlecht entschéa-
digt mit 41 Franken die Aare», dann weiss ich nicht mehr, was los ist.
Das nur zur Sache. Rechnen Sie mal aus, was wir zum Beispiel flr
eine Are Getreide bekommen, die wir das ganze Jahr pflegen mussen,
was wir dort erhalten! Wir haben weniger als fiir eine Naturschutzfla-
che, die einmal im Jahr geméht werden muss und sonst nichts. Das
einfach zur Ordnung. Aber alle andern sollen bitte weghdren. Ich
mdchte nicht, dass uns das wieder vorgehalten wird (Heiterkeit).

Wenn Ralf Margreiter sagt, der Natur- und Heimatschutz misse kei-
nen Uberschuss erwirtschaften, dann gebe ich ihm sogar Recht. Aber
er erwirtschaftet Uberschuss, das ist die Tatsache!
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Und wenn jetzt gesagt wird, die Landkdufe seien nicht fiir den Kanton.
Ich bin direkt involviert am Pfaffikersee, was da abldauft. Ich bin direkt
involviert, wie aggressiv der Kanton bei einer Zusammenlegung zum
Beispiel auf die Landwirte losgeht, damit er das Land bekommt und
nicht die Landwirte. Ich bin doch involviert, ich weiss es haargenau!
Die Pro Natura zum Beispiel ist in der Zwischenzeit die zweit- oder
drittgrosste Landbesitzerin um den Pfaffikersee, vor allen Privaten.
Also ist Geld genug vorhanden.

Lehnen Sie diese PI ab! Sie ist nicht notig.

Michael Welz (EDU, Oberembrach) spricht zum zweiten Mal: Lieber
Robi (Robert Brunner), das war ein Geschéft sehr am Anfang meiner
Amtszeit. Ich war damals im Kaspar-Escher-Haus vorstellig geworden
und wir arbeiteten das Beispiel Eigental mit einer Fachperson durch.
Ich hatte bemerkt, dass sie mehr Geld wiinschten, weil sie mehr FI&-
che wollen. Und dies kann ich meinen Kollegen, die dort herum ihre
Existenz haben, nicht zumuten. Wir haben dort eine Flache und der
Naturschutz will immer mehr. Es hat zu wenig grosse Tiere drin, ir-
gendetwas fehlt immer. Es geht ja immer weiter mit der Rickbiodi-
versitdt. Man will immer wieder fordern, und dies kann ich meinen
Kollegen nicht zumuten. Die Landwirtschaft will von unseren Produk-
ten leben — und nicht von Direktzahlungen. Das mussen wir einfach
einsehen.

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Noch ein Wort zu Hans-Heinrich
Heusser: Wenn auch alle Ratsmitglieder weggehort haben sollten, im
Protokoll steht es doch! (Heiterkeit.)
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Abstimmung

Fur die vorlaufige Unterstltzung der Parlamentarischen Initiative
stimmen 75 Ratsmitglieder. Damit ist das notwendige Quorum
von 60 Stimmen erreicht. Die Initiative ist vorlaufig unterstitzt.

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Ich beantrage lhnen, die Parlamen-
tarische Initiative einer Kommission zu Bericht und Antrag zu uber-
weisen. Sie sind damit einverstanden. Die Geschaftsleitung wird Ihnen
an einer der nachsten Sitzungen einen Zuweisungsantrag stellen.

Das Geschéft ist erledigt.

10. Gesetz Uber die Integration der Migrationsbevolkerung (In-
tegrationsgesetz)

Parlamentarische Initiative von Gabriela Winkler (FDP, Oberglatt),
Urs Lauffer (FDP, Zirich) und Regine Sauter (FDP, Zirich) vom 18.
Juni 2007

KR-Nr. 192/2007
(gemeinsame Behandlung mit KR-Nr. 100/2008)

Die Parlamentarische Initiative hat folgenden Wortlaut:

Der Kantonsrat des Kantons Zirich, gestitzt auf Art. 7 der Verfassung
des Kantons Zirich vom 27. Februar 2005, beschliesst:

81 Ziele

1 Ziel dieses Gesetzes ist ein gedeihliches und auf gegenseitigem Re-
spekt beruhendes Zusammenleben der Schweizerischen und der
Migrationsbevdlkerung. Die Basis bildet die schweizerische rechts-
staatliche und demokratische Ordnung, insbesondere deren Grundwer-
te.

2 Dieses Gesetz strebt die Herstellung der Chancengleichheit fur die
Migrationsbevilkerung an. Dieser soll ermoglicht werden, am wirt-
schaftlichen, sozialen und kulturellen Leben der Gesellschaft teilzuha-
ben. Das Gesetz schafft die VVoraussetzungen, dass die Migrationsbe-
volkerung ihre Rechte und Pflichten voll wahrnimmt und erfillt.

8§ 2 Begriffe


http://www.kantonsrat.zh.ch/internet/fs1_main.asp?MNID=3541&GS_ID=%7b190F174A-D7CA-4AFD-A14F-9D1ACF15A702%7d
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1 Integration schliesst sowohl die Migrations- wie die Schweizer Be-
volkerung ein und ist ein gesamtgesellschaftlicher Prozess. Massnah-
men beziehen sich auf das einzelne Individuum.

2 Die Migrationsbevolkerung im Sinne dieses Gesetzes umfasst die in
den Kanton Zirich zugewanderten auslandischen Personen sowie ihre
Nachkommen, sofern sie Uber eine verldngerbare Jahresaufenthalts-
oder eine Niederlassungsbewilligung verfigen und sie der Integrati-
onsférderung bedurfen.

8 3 Grundsatze

1 Die Integrationsforderung setzt mit dem Zuzug ein. Die Integration
setzt den Willen und das Engagement der Migrantinnen und Migran-
ten zur Eingliederung in die Gesellschaft und die Offenheit der
Schweizer Bevdlkerung voraus.

2 Die Migrantinnen und Migranten sind verpflichtet, sich an die hiesi-
gen gesellschaftlichen Verhéltnisse und Lebensbedingungen zu halten
und sich die daftir notwendigen Sprachkenntnisse anzueignen.

3 Bei der Integrationsférderung arbeiten die Behérden des Kantons mit
den Gemeinden, den Sozialpartnern, den kantonalen kirchlichen Kor-
perschaften und Religionsgemeinschaften, der Forschung und Lehre,
den Beratungsstellen und den privaten Organisationen, insbesondere
Organisationen von Migrantinnen und Migranten, zusammen.

8 4 Forderung der Integration

1 Kanton und Gemeinden berticksichtigen bei der Erfillung ihrer Auf-
gaben die Integrationsziele. Sie schaffen glinstige Rahmenbedingun-
gen fir die Chancengleichheit, die Teilnahme und Verantwortung am
gesellschaftlichen Leben.

2 Sie sorgen bei der Umsetzung der Integrationsforderung fur die tat-
sachliche Gleichstellung von Frauen und Mannern und tragen den be-
sonderen Anforderungen der Integration von Familien, Kindern und
Jugendlichen Rechnung.

3 Kanton und Gemeinden fordern insbesondere den Spracherwerb, die
berufliche Eingliederung, die Gesundheitsvorsorge, die aktive Teil-
nahme an schulischen und Ausbildungsveranstaltungen sowie Mass-
nahmen, welche das gegenseitige Verstandnis zwischen der Schweizer
und der Migrationsbevdlkerung verbessern.

8 5 Sprach- und Integrationskurse

1 Die Erteilung und die Verlangerung einer Aufenthaltsbewilligung
kdnnen zur Erreichung der Integrationsziele mit der Bedingung ver-



4219

bunden werden, dass ein Sprach- oder Integrationskurs erfolgreich
absolviert wird. Dies gilt auch fur Bewilligungsverfahren im Rahmen
des Familiennachzuges. Die Einzelheiten werden in einer Integrati-
onsvereinbarung festgehalten.

2 Die Niederlassungsbewilligung kann bei erfolgreicher Integration,
namentlich wenn die betroffene Person Uber gute Kenntnisse einer
Landessprache verfugt, nach ununterbrochenem Aufenthalt mit Auf-
enthaltsbewilligung wéhrend der letzten funf Jahre erteilt werden.

8§ 6 Finanzielle Beitrage
1 Der Kanton kann fir die Integration der Migrationsbevdlkerung Bei-
trage gewahren. Bei der Bemessung derselben berlicksichtigt er insbe-

sondere auch die finanzielle Beteiligung von Gemeinden, Bund und
Dritten.

2 Die Nutzerinnen und Nutzer von staatlich geférderten Sprach- und
Integrationskursen beteiligen sich unter Berlcksichtigung ihrer wirt-
schaftlichen Verhaltnisse angemessen an den Kurskosten.

8 7 Information

Kanton und Gemeinden fordern, beginnend mit dem Zuzug, die In-
formation der Migrantinnen und Migranten tber die Lebensbedingun-
gen im Kanton, insbesondere tber ihre Rechte und Pflichten und die
gesellschaftlichen Regeln.

8 8 Steuerung. Koordination

1 Der Regierungsrat ist zustandig fur die Steuerung der kantonalen In-
tegrationsmassnahmen.

2 Die zustandige Direktion koordiniert die Massnahmen der kantona-
len Stellen zur Integration und stellt den Informations- und Erfah-
rungsaustausch mit den Gemeinden sicher.

3 Die zusténdige Direktion bezeichnet den Bundesbehdrden eine An-
sprechstelle fir Integrationsfragen.

8 9 Ausfiihrungsbestimmungen

Der Regierungsrat erléasst die zum Vollzug erforderlichen Bestimmun-
gen.

Begriindung

Die Integration der im Kanton Zirich langerfristig und rechtmassig
anwesenden Auslanderinnen und Auslander ist eine prioritare Aufgabe
und eine grosse Herausforderung fir unsere Gesellschaft. Insbesonde-
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re ist zu beachten, dass Integration ein Prozess ist, welcher sich tber
mehrere Generationen erstreckt.

Integration fordert ein friedliches Zusammenleben und den sozialen
Zusammenhalt in der Gesellschaft, sie verbessert die Lebens-, Schul-
und Berufschancen des einzelnen und ist damit volkswirtschaftlich
sinnvoll. Integration darf dabei nicht mit Assimilation, d.h. der Auf-
gabe der eigenen ldentitéat gleichgesetzt werden. Vielmehr geht es dar-
um, die fundamentalen Grundrechte und Grundwerte unserer Demo-
kratie und unseres Rechtsstaates, Kenntnisse der Landessprache und
der schweizerischen Werte und Kultur zu vermitteln. Integration bein-
haltet Rechte und Pflichten und erfolgt geméss den Prinzipien «Fo6r-
dern und Fordern» respektive «Leistung und Gegenleistung».

Ein kantonales Integrationsgesetz stiitzt sich auf das Auslandergesetz
des Bundes (Art. 4 sowie Kapitel 8) sowie die Zlrcher Kantonsverfas-
sung, insbesondere Art. 5 und 144. Es soll sicherstellen, dass die Zu-
wandernden rasch und eindeutig mit unseren Grundwerten, unserer
Sprache und unserem gesellschaftlichen Umgang (z.B. der Schul-
pflicht) vertraut werden. Kanton und Gemeinden sorgen dafir, dass
der individuelle Spracherwerb und die berufliche Eingliederung ge-
fordert werden und fordern Massnahmen, welche das gegenseitige
Verstdndnis zwischen Einheimischen und Migrationsbevoélkerung
verbessern und ein gedeihliches Zusammenleben zum Ziel haben. Die
zu diesem Zweck zu konzipierenden Integrationskurse richten sich
nach dem Grad des Integrationsdefizits. Bei offensichtlicher Unkennt-
nis der schweizerischen Lebensverhéltnisse, fehlender Kommunikati-
onskompetenz oder schulischer und beruflicher Perspektive besteht
flr die Zugezogenen die Pflicht zum Besuch von Integrationskursen
bereits im ersten Aufenthaltsjahr. Die Religionsfreiheit wird dadurch
nicht tangiert. Sie zwingt indessen, sehr genau zwischen dem religio-
sen Bekenntnis und den im Laufe der Jahrhunderte entstandenen Sit-
ten und Gebréuchen zu unterscheiden. Traditionen, welche dem «ord-
re publique» widersprechen und keine Begriindungen im religiésen
Bekenntnis haben, finden gemass diesem Gesetz keinen Schutz. Eine
gesellschaftliche Integration der Migrationsbevoélkerung erfolgt an
erster Stelle Gber ein Engagement in privaten Kreisen. Es zeigt sich,
dass bei Offenheit sowohl der ziircherischen als auch der zugewander-
ten Bevolkerung dies erfolgreich stattfinden kann.
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11. Gesetz zur Forderung der interkulturellen Verstandigung und
der Chancengleichheit der auslandischen und fremdsprachigen
Wohnbevoélkerung (Integrationsgesetz)

Parlamentarische Initiative von Kaspar Bitikofer (AL, Zirich), Ornel-
la Ferro (Griine, Uster) und Katharina Prelicz (Griine, Zurich) vom 10.
Marz 2008

KR-Nr. 100/2008
(gemeinsame Behandlung mit KR-Nr. 192/2007)

Die Parlamentarische Initiative hat folgenden Wortlaut:

Der Kantonsrat, gestitzt auf Art. 7 der Verfassung des Kantons Zirich
vom 27. Februar 2007 und Art. 53-58 des Bundesgesetzes uber die
Auslénderinnen und Auslander (AuG) vom 16. Dezember 2005, be-
schliesst:

8§ 1 Ziele und Inhalte

1Der Kanton Zirich betreibt eine Integrationspolitik, die das friedliche
Zusammenleben der einheimischen und auslandischen Wohnbevdlke-
rung auf der Grundlage der Grundrechte der Bundesverfassung fordert
und der interkulturellen Verstandigung dient. Er sorgt fir die Vermei-
dung und Bek&dmpfung jeder Form von Diskriminierung, namentlich
auf Grund von Herkunft, Geschlecht oder Kultur und unterstitzt poli-
tische Partizipationsmoglichkeiten von Ausléanderinnen und Auslan-
dern.

2Die Integrationspolitik wird als Querschnittaufgabe ber die Regel-
strukturen, namentlich die Schule, die Berufsbildung, die Arbeitswelt
sowie die Institutionen der sozialen Sicherheit und des Gesundheits-
wesens wahrgenommen. Dariiber hinaus unterstiitzt der Kanton Integ-
rationsmassnahmen, die insbesondere die Chancengleichheit der aus-
landischen oder fremdsprachigen Wohnbevoélkerung férdern und de-
ren Teilhabe am Offentlichen Leben erleichtern.

§ 2 Integrationsmassnahmen

Integrationsmassnahmen richten sich primér an Bevolkerungskreise,
die auf Grund bildungsmaéssiger VVoraussetzungen sozial benachteiligt
sind. Sie tragen den besonderen Anliegen der Integration von Famili-
en, Frauen, Kindern und Jugendlichen Rechnung und sollen schwer-
punktmassig in sozial belasteten Wohnquartieren wirksam werden.

2Die Integrationsforderung setzt mit dem Zuzug ein und beginnt mit


http://www.kantonsrat.zh.ch/internet/fs1_main.asp?MNID=3541&GS_ID=%7bDF33FF3D-EF7F-4020-A301-6BF1AB5742D8%7d
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einem Integrationskurs.

3Der Kanton gewahrt namentlich Beitrdge flr folgende Integrations-
massnahmen:

a. Projekte, die sich insbesondere an fremdsprachige Kinder mit
sprachlichen oder sozialen Defiziten im Vorschulalter richten;

b. Projekte, die den Ubergang auslandischer oder fremdsprachiger Ju-
gendlicher mit schulischen, sozialen oder sprachlichen Defiziten ins
Berufsleben erleichtern sollen;

c. Projekte, die den Sprach- und Bildungserwerb bildungsferner Er-
wachsener zum Inhalt haben;

d. Projekte bei erfolgtem Familiennachzug;

e. Projekte fiir Frauen;

f. Projekte fiir Pensionierte und Nichterwerbstatige;

g. Migrations- und integrationsrechtsspezifische Beratungsstellen.

*Finanzierte Projekte werden periodisch evaluiert. Ausserdem findet
insbesondere mit den Gemeinden und allféalligen kommunalen Integra-
tionsstellen, Tragern der Integrationsprojekte, kirchlichen Korper-
schaften sowie den Sozialpartnern und Migrantenorganisationen ein
regelméssiger Meinungsaustausch Uber geeignete Integrationsmass-
nahmen und grundrechtsrelevante Fragestellungen statt.

8 3 Integrationsanreize

1Die Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber informieren ihre fremdspra-
chigen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer Gber die Angebote zur
Integrationsférderung. Bei der Erteilung von Bewilligungen zur Er-
werbstatigkeit wird im Rahmen des behérdlichen Ermessens bertick-
sichtigt, wenn Arbeitgeber durch Sprach- und Bildungsangebote wah-
rend der Arbeitszeit, zur sprachlichen und sozialen Integration fremd-
sprachiger Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer Arbeitnehmerinnen
beitragen.

2Bei erfolgreicher Integration beantragt das Migrationsamt beim BFM
die vorzeitige Erteilung der Niederlassungsbewilligung nach Art. 34
Abs. 4 AuG. Als erfolgreich gilt die Integration, wenn die gesuchstel-
lende Person nach finf Jahren mit Aufenthaltsbewilligung in der
Schweiz Sprachkenntnisse des Referenzniveaus A2 gemass européi-
schem Sprachportfolio besitzt und voraussichtlich in der Lage ist, den
Lebensunterhalt in Zukunft ohne Sozialhilfe zu bestreiten. Ausserdem
darf keine erhebliche Straffalligkeit vorliegen.
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3VVorlaufig Aufgenommenen wird gestutzt auf die selben Integrations-
kriterien nach einem finfjahrigen Aufenthalt in der Schweiz die Auf-
enthaltsbewilligung erteilt. VVorbehalten bleibt die allféllige Zustim-
mung des BFM.

*Unverschuldete Sozialhilfeabhangigkeit oder gesundheitlich bedingte
Hindernisse zur Erlangung eines existenzsichernden Erwerbseinkom-
mens gelten nicht als Integrationsdefizite.

8 4 Integrationsvereinbarungen

lEine Integrationsvereinbarung kann namentlich abgeschlossen wer-
den, um erhohten Risiken eines schwierigen Integrationsverlaufs zu
begegnen. Sie bezweckt die Férderung der am Wohnort gesprochenen
Landessprache sowie von Kenntnissen Uber die gesellschaftlichen
Verhéltnisse, Lebensbedingungen und Rechtsnormen in der Schweiz.

2Die Integrationsvereinbarung wird zwischen der verpflichteten Per-
son einerseits und der Fachstelle fiir Integrationsfragen geschlossen.

3Integrationsverpflichtete werden in der Vereinbarung darauf hinge-
wiesen, dass der Integrationsgrad wesentliches Kriterium behdrdlicher
Ermessensentscheide darstellt und sich die Verweigerung des ange-
ordneten Besuches eines Sprach- oder Integrationskurses auf die
Rechtsstellung negativ auswirken kann.

*Angeordnete Kursbesuche werden in der Regel vom Staat finanziert.
Eine angemessene Kostenbeteiligung der Kursbesucher ist zul&ssig,
soweit der gebiihrende Lebensunterhalt hierdurch nicht beeintrachtigt
wird.

8 5 Information

1Der Kanton stellt sicher, dass Migrantinnen und Migranten bereits
mit threm Zuzug in den Kanton Uber bestehende Integrationsmass-
nahmen und die rechtlichen Integrationsanreize informiert werden. Er
unterstiitzt namentlich auch Beratungsangebote fiir Migrantinnen und
Migranten, die Uber Rechte und Pflichten im Einzelfall orientieren.
Die auslandische Wohnbevolkerung sowie Schweizerinnen und
Schweizern mit Migrationshintergrund werden durch gezielte Infor-
mationen und individuelle Beratungen vor Diskriminierung geschitzt.

2Der Kanton informiert die gesamte Bevolkerung periodisch tber sei-
ne Integrationspolitik.

8 6 Zustandigkeit und Koordination

1Dem Regierungsrat obliegt die Aufsicht Uber die kantonale Integrati-
onspolitik.
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2Die kantonale Fachstelle fiir Integrationsfragen koordiniert als An-
sprechpartnerin fir Integration die kantonale Integrationspolitik und
stellt den regelméssigen Meinungsaustausch zwischen deren Trégern
sicher. Sie ist fir die Evaluation der Integrationsmassnahmen zustan-
dig und nimmt den gesetzlichen Informationsauftrag in Zusammenar-
beit mit unterstitzten Beratungsstellen wabhr.

3Der Fachstelle fir Integrationsfragen wird als beratendes Organ ein
Migrationsbeirat zur Seite gestellt. Der Migrationsbeirat tagt unter
dem Vorsitz der Fachstellenleiterin, des Fachstellenleiters.

8§ 7 Ausfiihrungsbestimmungen

Der Regierungsrat erlésst die zum Vollzug erforderlichen Bestimmun-
gen.

Begrundung

Seit Anfang 2008 ist das Auslandergesetz (SR142.20) in Kraft und
regelt die Integrationsforderung durch Bund, Kantone und Gemeinden
(Art,53ff). Ein kantonales Integrationsgesetz wird somit notwendig,
das die bundesrechtlichen Vorgaben verbindlich konkretisiert und
damit der kantonalen Integrationspolitik klare Leitlinien und Vorga-
ben gibt.

Der vorliegende Gesetzesentwurf formuliert in einer knappen Um-
schreibung der Ziele und Inhalte die VVorgaben des Bundesgesetzes. Es
bezeichnet die vorrangigen Adressaten und Brennpunkte kantonaler
Integrationsmassnahmen und benennt integrationswirksame Projekte,
an denen sich der Kanton auch finanziell zu beteiligen hat. Dabei sol-
len sich auch die Gemeinden durch entsprechende Finanzierungsver-
pflichtungen ihre Integrationsaufgabe erfillen.

Zur Qualitatssicherung ist es unerlasslich, dass unterstiitzte Projekte
periodisch evaluiert werden und ein institutionalisierter Meinungsaus-
tausch mit Gemeinden, Experten, Privaten, Sozialpartnern, Kirchen
und Migrationsorganisationen stattfindet.

Besondere Bedeutung misst der Gesetzesentwurf dem integrationspo-
litischen Einbezug von Arbeitgebern zu, da Spracherwerb auch wah-
rend der reguléren Arbeitszeit durch Gewahrung entsprechender Zeit-
fenster zu férdern ist. Deswegen ist eine entsprechende Integrations-
unterstiitzung seitens der Arbeitgeber bei der Erteilung von Bewilli-
gungen zur Erwerbstatigkeit im Rahmen des Ermessens zu berck-
sichtigen.

In Ubereinstimmung mit den bundesrechtlichen Vorgaben ist die Be-
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teiligung der Migrationsbevolkerung an Integrationsmassnahmen da-
durch zu fordern, dass die vom Gesetz in Aussicht gestellte «Beloh-
nung» einer erfolgreichen Integration durch eine entsprechende Bewil-
ligungserteilung auch tatsachlich gewahrt wird.

Integrationsvereinbarungen sollen insbesondere als Integrationshilfen
bei Personen wirksam werden, deren Integration durch soziale, beruf-
liche und wirtschaftliche Umstande behindert ist. Die Vereinbarungen
sind so als Anreize auszugestalten, dass erreichbare Ziele formuliert
werden und der Zielerreichung bei Ausiibung des Ermessens bei der
Erteilung und Verlangerung von Bewilligungen Rechnung getragen
wird. Eine angemessene Kostenbeteiligung bei angeordneten Kursbe-
suchen soll nur dann verlangt werden, wenn der gebiihrende Lebens-
unterhalt der Betroffenen hierdurch nicht beeintrachtigt wird.

Das Gesetz schreibt die Umsetzung des bundesrechtlichen Informati-
onsauftrags verbindlich fest. Im Rahmen desselben sind auch einzel-
fallbezogene, migrationsrechtsspezifische Beratungsangebote zu un-
terstiitzen. Entsprechende Beratungen sollen das Verstandnis unserer
Grundrechtsordnung vermitteln. Ein besonderes Anliegen ist in die-
sem Zusammenhang der Schutz von Personen mit Migrationshin-
tergrund vor Diskriminierung.

Die kantonale Fachstelle fiir Integrationsfragen erscheint als An-
sprechpartnerin und Koordinatorin fiir den Vollzug des Gesetzes ge-
eignet. Sie ist beauftragt, zweckmaéssige Integrationsmassnahmen zu
beurteilen und zu evaluieren und den Dialog mit den beteiligten Ge-
meinden, Organisationen und Integrationstragern zu fihren. Auch zur
effektiven Gewadhrleistung des Diskriminierungsschutzes ist es uner-
lasslich, eine verwaltungsinterne Stelle zu beauftragen, die strukturell
und organisationell vom Migrationsamt unabhéngig ist.

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Am 7. April 2008 haben Sie ge-
meinsame Beratung dieser Geschéafte beschlossen. Wir werden also
uber die zwei Geschafte gemeinsam diskutieren, aber anschliessend
getrennt dartber abstimmen.

Gabriela Winkler (FDP, Oberglatt): Wem es um das Zusammenleben
in diesem Lande geht, dem muss es auch darum gehen, dass es allen
Menschen maoglich ist, sich in dieser Gesellschaft frei zu bewegen.
Freies Bewegen setzt auch voraus, dass sich jede Person in dieser Ge-
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sellschaft Uber den Ordre public im Klaren ist und ganz genau weiss,
welche Gepflogenheiten in diesem Lande gelten und welche Gepflo-
genheiten eben nicht gelten. Mit der Zuwanderung ausléndischer Ar-
beitnehmender insbesondere und ihrer Familien stehen wir seit vielen
Jahren vor der Herausforderung, diesen Menschen die Gelegenheit zu
geben, unser Land kennen zu lernen, unsere Gepflogenheiten zu be-
achten und unsere Sprache zu erlernen. Das geht nicht in jedem Falle
ohne Weiteres vor sich. Wir haben viele Zuwandernde, die tber den
Asylweg den rechtsmassigen Aufenthalt hier erworben haben und
nicht zwingend die Voraussetzungen mitbringen, sich in einer hoch
entwickelten Gesellschaft, in einer wohlhabenden Gesellschaft wie der
unseren, zurechtzufinden. Sie brauchen deshalb unsere Unterstiitzung
und sie brauchen diese Unterstiitzung in der richtigen Weise. Denn
jeder Mensch ist zuerst an seine Eigenverantwortung zu erinnern, und
diese Eigenverantwortung ist von jeder Person primar einzufordern.
Deshalb kann es bei der Integration nicht darum gehen, die Menschen
liebevoll zu bemuttern, bis sie vor lauter Uberbemutterung ihre Selbst-
standigkeit verloren haben, nein, im Gegenteil: Es geht darum, ihnen
Klar und unmissverstandlich zu kommunizieren, was von ihnen erwar-
tet wird, und ihnen gleichzeitig die nétige Hilfestellung zu leisten, bei-
spielsweise beim Spracherwerb, beispielsweise dadurch, dass man ih-
nen ausreichend Informationen in geeigneter Form zu Verfligung
stellt, um sich in diesem Lande einfligen zu kdnnen.

Dazu eignen sich Massnahmen wie Integrationsvereinbarungen. Damit
solche aber getroffen werden kdnnen, missen diese Menschen fru-
hestmoglich identifiziert werden. Selbstverstandlich brauchen wir kei-
ne Integrationsmassnahmen fir einreisende deutsche Managerinnen,
die hier in Kaderfunktionen unsere Unternehmen mitleiten. Wir brau-
chen sie fir bildungsfernere Schichten. Und diese bildungsferneren
Schichten gilt es rechtzeitig zu erfassen.

Nach dem Prinzip «Fordern und Férdern» soll dies geschehen. Die
FDP hat in ihrer Parlamentarischen Initiative, die bereits 14 Monate
alt ist, verlangt, dass diesem Grundsatz nachgelebt wird. Wogegen wir
uns in aller Deutlichkeit verwahren, ist, dass Arbeitgebende Gber das
betrieblich notwendige Mass hinaus verpflichtet werden sollen, ihre
auslandischen Arbeitnehmenden in diese Gesellschaft zu integrieren —
daflr zahlen diese Unternehmungen Steuern — tber den gesellschaftli-
chen Kontext hinaus. Und zu diesem gesellschaftlichen Kontext ge-
hort insbesondere auch die Gleichstellungsfrage von Frau und Mann.
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Denn allzu viele Zuwanderer kommen aus Traditionen, welche andere
Massstdbe setzen, als es unsere Verfassung verlangt. Diese Kreise
mussen wir ebenso erschliessen, und es kann nicht sein, dass man sol-
che Aufgaben der Wirtschaft Uberbirdet. Das ist eine gesamtgesell-
schaftliche und damit eine staatliche Aufgabe, die zusammen mit kari-
tativen und gemeinnitzigen Institutionen dieses Landes wahrzuneh-
men sind. Dies an die Adresse der SP, die die Freundlichkeit hat, diese
Initiative zu kommentieren, wohlwollend zu kommentieren insgesamt.

Wir bedauern auch, dass es so lange gebraucht hat, diese Parlamenta-
rische Initiative hier zu beraten, so dass wir heute aus parlamentsoko-
nomischen Griinden Uber einen zweiten Vorstoss zu befinden haben,
der — man darf es wohl sagen — hier auf den fahrenden Zug aufgeses-
sen ist. Ich danke lhnen fiir die Aufmerksamkeit und fur die Zustim-
mung zu unserer Initiative.

Kaspar Butikofer (AL, Zirich): Die AL und die Griinen begrissen,
dass in den Reihen der FDP das Bewusstsein vorhanden ist, dass es im
Bereich der Integration der Migrationsbevolkerung einen Handlungs-
bedarf gibt. Die Integrationspolitik im Kanton Zirich ist wichtig und
es braucht hier wirklich Massnahmen. Doch die AL und die Griinen
hegen eine Skepsis gegentber dem vorliegenden Vorschlag seitens der
FDP. Es ist fraglich, ob dieser Weg der richtige Weg ist. Lassen Sie
mich die Griinde unserer Skepsis nennen:

Erstens: Anfangs Jahr verabschiedeten wir alt Standeratin Trix Heber-
lein. Und in threr Abschiedsrede schrieb sie uns in Stammbuch, dass
wir nicht Gesetze erlassen sollen mit tberflissigen Paragrafen. Doch
genau die vorliegende FDP-Initiative verstosst gegen dieses urliberale
Credo, indem die Pl weitschweifig viele Begriffe und Grundsétze um-
schreibt. Denn dies ist absolut tberflissig. Das Bundesgesetz tber die
Auslanderinnen und Ausldnder vom Dezember 2005 regelt dies im
Bereich des Kapitels 8, Artikel 53 fortfolgende ausfuhrlich. Was wir
brauchen, ist eine schlanke Ausfiihrungsgesetzgebung, die festlegt,
was Kanton und Gemeinden im Bereich der Integration zu tun haben
und wie die Finanzierung geregelt werden soll. Doch ausgerechnet
hier, wo es um die kantonale Zustéandigkeit geht, verliert sich die PI
der FDP in vagen Kann-Bestimmungen.

Punkt 2: Die PI ist inkohérent. Denn es ist nicht einsichtig, wieso die
Migrationsbevolkerung Integrationsleistungen erbringen soll, wenn
auf der andern Seite nicht klar geregelt ist, welche Leistungen, welche
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Dienstleistungen und Angebote der Kanton, die Gemeinden oder auch
ein dritter Trager anbieten und zur Verfugung stellen.

Drittens: Zwangselemente in der Integration sind untauglich. Sie fiih-
ren selten zum Ziel. Dass die Erteilung oder Verlangerung einer Auf-
enthaltsbewilligung an das Erreichen der Integrationsziele geknipft
wird, ist unbehelflich. Es besteht notabene im Ausléandergesetz auch
keine Rechtsgrundlage dazu. Integration darf nicht zur Voraussetzung
der Niederlassung werden.

Das Thema Integration ist uns wichtig. Die AL und die Grlinen haben
daher eine zweite PI fir ein Integrationsgesetz eingereicht. Mit diesem
zweiten Vorschlag wollen wir die — aus unserer Sicht — Mangel der Pl
der FDP heilen. Mit unserer Pl wollen wir in diesem Sinne Gegenak-
zente setzen, denn fur eine kantonale Integrationspolitik braucht es in
erster Linie Anreize statt Sanktionen. Integration muss ein positiver,
freiwillig geleisteter Prozess sein. Integration kann nicht mit Zwang
oder Sanktionen verordnet werden. Eine solche Politik ware ein Rlck-
fall in die Assimilationspolitik der Achtzigerjahre. Sanktionsdrohun-
gen bei fehlendem Lernerfolg sind beim Spracherwerb mit Sicherheit
nicht forderlich. Was es braucht, sind Anreizmechanismen. Wer bei-
spielsweise Uber ausreichende Sprachkenntnisse verfiigt oder sich mit
den hiesigen Lebensweisen vertraut gemacht hat, der soll vorzeitig die
Niederlassung erhalten, so, wie dies auch das Auslédndergesetz im Ar-
tikel 43 Absatz 4 vorsieht.

Was es im Kanton Zirich braucht, ist eine Ausfiihrungsgesetzgebung
zum Integrationsartikel des Ausléandergesetzes. Darum formuliert die
Pl der AL und Grinen konkrete Integrationsmassnahmen. Uns ist es
wichtig, dass Integration ab dem ersten Tag des Zuzuges einsetzt und
mit einem Integrationskurs und einer Bedarfsklarung beginnt. Im Wei-
teren soll der Kanton daflir sorgen, dass eine Reihe von konkreten In-
tegrationsmassnahmen angeboten wird. Es braucht ein ausreichendes
und qualitativ gutes Angebot an Integrationskursen, insbesondere Pro-
jekte zum Sprach- und Bildungserwerb sowie integrationsspezifische
Beratungsstellen. Wichtig ist, dass die Integrationshemmnisse abge-
baut werden. Fur eine erfolgreiche Integration braucht es beide Seiten,
sowohl die Migrantinnen und Migranten wie auch die hiesige Bevol-
kerung. Integration ist keine einseitige Angelegenheit. Darum wollen
wir in unserer Pl den bundesrechtlichen Informationsauftrag fur den
Kanton klar umschreiben. Dazu gehoren sowohl ein Beratungsangebot
wie auch eine gezielte Information der ganzen Bevolkerung, mit dem
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Ziel, dass Menschen mit Migrationshintergrund vor allfalligen diskri-
minierenden Ausserungen oder diskriminierenden Werthaltungen ge-
schiitzt werden.

Integration ist eine Querschnittsaufgabe. Zu diesem Befund kam ja
bereits der Bericht Arbenz (Peter Arbenz, ehemaliger Direktor des
Bundesamtes flr Flichtlinge). Und diese Querschnittsaufgabe, die
sich tber alle Amter erstreckt und alle Bereiche wie Schule, Arbeit,
Berufshildung, Freizeit umfasst, braucht es eine gute Integrationsge-
setzgebung. Ich bin froh, dass wir heute tber zwei Vorlagen mit ahnli-
chen Zielsetzungen diskutieren konnen. Unser Ziel ist es, dass heute
ein starkes Zeichen flr eine kantonale Integrationspolitik gesetzt wird
und dass verschiedene Aspekte fiir eine gute und tragfahige Ldsung
zusammenfliessen kdnnen.

Ich plédiere deshalb dafiir, beide Parlamentarischen Initiativen zu -
berweisen, auch wenn die FDP-Initiative nach unserem Dafiirhalten
gewisse Mangel aufweist. Seitens der AL sind wir zuversichtlich, dass
eine breit gefacherte Ausgangslage fir die Kommissionsarbeit ge-
schaffen werden soll. Eine optimale Ausgangslage somit fiir ein aus-
gewogenes und tragféhiges Integrationsgesetz! Ich bitte Sie daher,
beide Initiativen zu unterstiitzen. Danke.

Claudio Schmid (SVP, Bulach): Anfangs hatte ich die Vermutung,
dass diese beiden Geschafte Uberwiesen werden. Nach dem Votum
von Gabriela Winkler bin ich jetzt sehr zuversichtlich und habe die
Gewissheit, dass es auch der Fall sein wird. Nattrlich werden wir bei-
de Initiativen nicht tberweisen, und deshalb werde ich auch sehr kurz
unsere Stellungnahme abgeben und zu gegebener Zeit dann inhaltlich
und detailliert auf diese beiden Begehren eintreten, wenn sie dann
nach der Kommissionsarbeit wieder im Plenum sind.

Sie kennen unsere Politik im Bereich der Ausléander- und Integrations-
themen. Wir sind nach wie vor der Uberzeugung, dass die Integrati-
onsbemiihungen vom Migranten erfolgen missen und sollen. Wir ma-
chen viel zu viel auf Bundes- und Kantonsebene und nattrlich auch in
den Gemeinden. Die Initiative der AL und Grinen ist reine Sozialro-
mantik. Da werde ich auch zu gegebener Zeit ndher darauf eintreten.
Wir werden also diese beiden Initiativen nicht unterstitzen.

Ich méchte jetzt noch nebenbei etwas an die Adresse der FDP erldu-
tern: Als ich diese Initiative gelesen habe vor tber einem Jahr, hat es
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mich ein bisschen tberrascht, dass wir hier ein pfannenfertiges Gesetz
vorliegen haben. Das hat mich ein bisschen verblifft, denn die FDP
war ja nicht unbedingt die Partei, die sich mit diesem Thema profilier-
te in den letzten Jahren. Dann war ich ein bisschen im Internet surfen,
schaute im Google, gab «Integrationsgesetz» und «Basel» ein; das
konnen Sie mal eingeben, «und» grossgeschrieben, und dann sehen
Sie, Baselland: eins zu eins derselbe Worttext. Das hat mich ein biss-
chen erstaunt. Ich Gberlasse Ihnen den Kommentar, aber offensichtlich
ist dieses Gesetz zu 100 Prozent abgekupfert und hier eingereicht
worden. Das wollte ich hier noch loswerden. Danke.

Rolf Steiner (SP, Dietikon): Auch wenn es jetzt bei Claudio Schmid
nicht so getont hat, sind wir iberzeugt, dass Integration der Auslande-
rinnen und Auslander eines der wichtigsten Probleme ist, die wir in
diesem Kanton aktiv angehen missen. Ich will es auch gleich vorweg-
nehmen: Wir werden beide Parlamentarischen Initiativen unterstitzen.

Es ist sinnvoll, dass wir auf kantonaler Ebene Regelungen finden, dass
wir Rechte und Pflichten aller Beteiligten auch gesetzlich festlegen.
Und sicher braucht es auch in verschiedenen Bereichen noch intensive
Diskussionen dazu. Uns scheint dabei die Initiative von Gabriela
Winkler der geeignetere der beiden Vorschlédge zu sein. Zwar haben
wir auch dort Vorbehalte, und Gabriela Winkler hat die hauptsachli-
chen flr uns auch schon aufgezéhlt. Aber die Stossrichtung finden wir
insgesamt gut und auch der Detaillierungsgrad ist fiir ein Gesetz wahr-
scheinlich in etwa der richtige. Die Bestimmungen des Bundesgeset-
zes Uber die Auslédnderinnen und Auslander werden auf diese Art auf
eine sinnvolle Weise umgesetzt. Und als Paten erkennen auch wir un-
schwer das Integrationsgesetz des Kantons Basel-Stadt, nur leider
nicht mehr vollstdndig. Von den Initianten wurden aus diesem Vor-
schlag, aus dieser — ja, wirklich — Matrix, wichtige Elemente wieder
herausgenommen; fir uns wichtige Elemente. Es ist vielleicht kein
Zufall, dass es diejenigen sind, die uns besonders stark am Herzen lie-
gen. Man konnte sie als die sozialdemokratischen Paragrafen in die-
sem Gesetz bezeichnen. Das eine Beispiel ist die Mitsprache der
Migrantinnen und Migranten, ein zweites die Verpflichtung des Kan-
tons, sich gegen ihre Diskriminierung einzusetzen, sich auch fur die
Sprach- und Integrationskurse zu engagieren, auch finanziell, oder e-
ben auch, dass die Arbeitgeber in die Pflicht genommen werden.
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Gabriela Winkler, die Vorstellung, dass das nur noch von Karitativen
Organisationen noch so ein bisschen untersttzt wirde, ist natdrlich
eine aus dem ersten Viertel des 20. Jahrhunderts. Heute werden solche
Sachen professionell gemacht und gut gemacht. Und das méchten wir
auch in diesem Fall. Aber der Vorschlag der FDP ist eine gute Ar-
beitsgrundlage, auch wenn das Basler Gesetz schliesslich vollstandi-
ger und besser ist als das, was wir heute hier diskutieren.

Der viel umfangreichere, gar nicht knappe Entwurf von Kaspar Biiti-
kofer hat auch viele gute Passagen, enthalt wichtige Aspekte, wie man
dieses Bundesgesetz im Kanton Zirich umsetzen kénnte. Und auch
inhaltlich sind wir da in vielem einverstanden. Aber der Entwurf ist
viel zu detailliert. Manche Teile davon wirden dann eher in eine Aus-
fihrungsverordnung gehoren.

Wichtigstes Ziel im Bereich Integration ist fiir uns die Chancengleich-
heit. Integration ist dann gelungen, wenn Migrantinnen und Migranten
das gleiche Bildungsniveau wie Einheimische aufweisen, wenn sie
von Arbeitslosigkeit oder Sozialhilfeabhangigkeit gleich wenig oder
gleich stark betroffen sind und wenn bei ihnen die Kriminalitat gleich
h&ufig oder selten vorkommt wie bei Schweizern.

Zusammengefasst: Es geht zweimal um eine vorlaufige Unterstiitzung,
um nicht mehr und um nicht weniger. Die Diskussion Uber beide Ent-
wurfe soll in der Kommission gefuhrt werden koénnen, und dem
stimmt die SP-Fraktion zweimal zu.

Patrick Hachler (CVP, Gossau): Die Integration von Migranten ist ein
Eckpfeiler fur ein konstruktives und auf Verstandigung beruhendes
Zusammenleben mit der hiesigen Bevélkerung. Migration verstehen
wir nicht nur als Belastung, wie das unter Umstanden hier verstanden
werden musste, sondern vor allem als grosse Chance fir unser Land.
Die CVP hat sich wiederholt daflir eingesetzt, dass Integration gelingt,
und hat auch grosses Interesse daran, dass im Kanton Zirich das ent-
sprechende Gesetz entsteht. Die vorhandene Pl von der FDP ist eine
brauchbare Diskussionsgrundlage fir ein entsprechendes Gesetz. Wir
hétten aber lieber den Regierungsrat mit einem Vorstoss beauftragt,
ein entsprechendes Gesetz auszuarbeiten. Jetzt haben wir zwei Versi-
onen, die in muhseliger Arbeit in der Kommission dann zusammenge-
flgt werden mussen. Es wird darum gehen, Méngel beider Entwirfe
zu beheben und daraus ein gutes Ganzes zu machen.
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Wir werden diese erste Pl unterstiitzen, die zweite Pl werden wir nicht
untersttitzen, obwohl uns Klar ist, dass die Stossrichtung von beiden
Seiten her kommen wird. Kollege Lorenz Schmid wird sich dazu dann
noch aussern.

Thomas Wirth (GLP, Hombrechtikon): Wir Griinliberalen unterstitzen
die Schaffung eines Integrationsgesetzes und werden beide Vorlagen
vorlaufig unterstiitzen; dies in der Hoffnung, dass wir am Ende der
Kommissionsarbeit ein breit abgestiitztes und erfolgreich umsetzbares
Gesetz bekommen.

Integration ist ein Prozess, der die Schweizer und die Auslédnder be-
trifft. Und ohne beide Seiten geht es nicht. Genau da beginnt ein Prob-
lem. Wie kann ein Gesetz etwas fordern, das eigentlich aus dem Her-
zen oder zumindest vom Verstand her gefordert ist? Bei den Zuziigern
ist das einfach. Richtigerweise werde der Aufenthaltstatus und dessen
Verlangerung an die Integrationsbemihungen gekniipft. Aber was ist
mit den Schweizern? Integration ist nur erfolgreich, wenn wir sie auch
zulassen. Das lasst sich aber durch kein Gesetz erzwingen. Daher ist
es wichtig, dass die Tonalitiat des Gesetzes positiv und offen ist, die
Zuzlger willkommen heisst und ausgewogen zwischen Fordern und
Fordern ist. Denn machen wir uns nichts vor! Wir brauchen die Aus-
l&ander, auch wenn dies nicht alle wahrhaben wollen. Die aktuellen
Boomjahre haben wir dank der Personenfreiztigigkeit und dem offe-
nen Arbeitsmarkt. Die Folge davon ist ein steter Zuzug von Ausléan-
dern zum Wohl unserer Wirtschaft und aller Bewohner unseres Kan-
tons.

Die zweite Hurde ist die Tatsache, dass es den Auslander nicht gibt.
Die fremdlandische Bevolkerung ist eine sehr heterogene Gruppe, um-
fasst samtliche gesellschaftliche Schichten und hunderte verschiedener
Sprachen und Kulturen. Die Schwierigkeit wird sein, ein Gesetz zu
entwickeln, das fir alle gilt und fir alle sinnvoll ist. Was soll die chi-
nesische Topmanagerin fur die Integration leisten, die fur zwei Jahre
in die Schweiz kommt, was der deutsche Krankenpfleger, der noch
nicht weiss, wie lange er hier bleiben wird, der kanadische Lehrer, der
der Liebe wegen hier ist, oder der selbststandig erwerbende Coiffeur
aus Kamerun oder die Turkin auf der Suche nach einem besseren Le-
ben? Alle sind sie verschieden hinsichtlich ihrer Migrationshin-
tergrunde, ihres Ausbildungsstandards, ihrer Kultur und der benotig-
ten Perspektive in der Schweiz.
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Fir das ganze Spektrum eine angepasste und vernunftige Lésung zu
finden, die bezahlbar bleibt, wird die zentrale Herausforderung der
Kommissionsarbeit sein. Dabei muss intensiv geprift werden, wie
weit die Auslander in die Pflicht genommen werden koénnen, zeitlich
und finanziell. Der Gesetzgebungsprozess muss klaren, inwieweit Ar-
beitgeber, die Wirtschaft allgemein, die Schulen, der Kanton und die
Gemeinden fur die Unterstiitzung und Hilfestellung bei der Integration
in die Verantwortung genommen werden koénnen. Es muss geklart
werden, was fir eine erfolgreiche Integration notwendig ist, damit es
nicht zu einer staatlich verordneten Assimilation kommt. Das Gesetz
darf die Eigeninitiative und die Eigenverantwortung der Zuziiger nicht
lahmen oder ganz ausschalten. Es gilt, das Notwendige vom Wiinsch-
baren zu trennen. Und das Wunschbare muss und soll der Eigeninitia-
tive der auslandischen Bevolkerung uberlassen bleiben. Erfolgreiche
Integration ist im Interesse aller, und ein gutes ausgewogenes Gesetz
kann einen wirkungsvollen Beitrag zum Zusammenleben aller im
Kanton Zurich und somit auch zur Starkung des Wirtschaftsstandortes
leisten.

Daher rufen wir Grinliberalen Sie alle auf, beide Vorlagen zu unter-
stutzen und der Kommission damit einen schwierigen Auftrag zu ge-
ben.

Thomas Ziegler (EVP, Elgg): Die Integration ist gemass Kantonsver-
fassung — wir haben es gehort — auch eine Aufgabe des Staates. Denn
wir sind darauf angewiesen, dass moglichst alle Ausldnder und Aus-
landerinnen, die hier leben, sich integrieren. So schafft man wirklich
Chancengleichheit. Gestitzt darauf, auf die Kantonsverfassung und
das neue Auslandergesetz, haben wir deshalb vor einem Jahr eine Mo-
tion (156/2007) eingereicht, zusammen mit der GLP und der CVP; die
geméss der Devise «Fordern und Fordern» vom Regierungsrat ein
diesbeziigliches Gesetz verlangt. Explizit haben wir dabei auf das be-
stehende Basler Gesetz hingewiesen, das Vorbild fur das Zircher Ge-
setz werden soll. Dieses Basler Gesetz hat die FDP nun abgeschrieben
und in Form der vorliegenden PI eingereicht. Ein anderer Weg zum
gleichen Ziel, ein Weg, der moglicherweise schneller verwirklicht
werden kann und auch eine umfassendere LOsung bringen kdnnte.

Beim Vergleich der Pl mit dem Basler Gesetz gibt es wenige Unter-
schiede. Zwei davon, die die SP noch nicht erwéhnt hat, mochte ich
doch noch kurz aufgreifen. Meiner Meinung nach ist der Vorschlag
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der FDP in diesen Punkten schlechter. Zum einen, zur Finanzierung:
Das Basler Modell legt fest, dass sich die Integrationswilligen unter
Berucksichtigung ihrer wirtschaftlichen Verhéltnisse angemessen an
den Kurskosten zu beteiligen haben; eine Formulierung, die ich fur
richtig halte, denn es ist flr mich klar, dass beide Teile ihren Beitrag
leisten miissen. Die PI der FDP hingegen spricht davon, dass der Kan-
ton Beitrdge gewahren kann; eine Formulierung, die glauben machen
konnte, es gehe im Normalfall auch ohne staatliche finanzielle Auf-
wendungen. Ehrlicherweise muss man aber sagen, dass die Integration
uns, den Staat, auch etwas kostet. Es sind allerdings Kosten, die bei
erfolgreicher Integration spater mit Sicherheit mehr als nur eingespart
werden konnen, weil gut integrierte Auslander weniger Félle fir die
Sozialhilfe, fur die Polizei, fur die Gerichte oder ausserordentliche
Schulung werden.

Ein zweiter Unterschied besteht in den Anforderungen an einen geset-
zeskonformen Kursbesuch. Im Basler Gesetz heisst es, dass die Kurse
mit ernsthaftem Engagement, das heisst vollstdndig, mit bestem Wil-
len und bestmdglichem Resultat, absolviert werden mussen. Die vor-
liegende PI hingegen verlangt einen erfolgreichen Abschluss. Heisst
das, dass in einer Prifung abschliessend festgestellt wird, wer nun die
schulischen, intellektuellen Fahigkeiten hat, eine Aufenthaltsbewilli-
gung zu bekommen? Das wére wohl nicht ganz fair, wird doch von
keinem Schweizer eine bestimmte Sprachbegabung verlangt, um hier
leben zu dirfen. Es soll ja sogar hochste Deutschschweizer Politiker
geben, die kaum ein Wort Franzosisch sprechen. Das sind aber Punk-
te, die in der zustdndigen Kommission nochmals tberdacht und tber-
prift werden konnen. Die EVP stimmt der Pl als Diskussionsgrundla-
ge geschlossen zu.

Die zweite PI will ein Gegengewicht zu den eher restriktiven Forde-
rungen an die auslandische Bevolkerung setzen. Es wird ein vielfalti-
ges Angebot an Integrationsmassnahmen vorgesehen. Anreize — und
nicht Sanktionen — stehen im Vordergrund. Mehr Fordern statt For-
dern. Obwohl sie vielleicht etwas wenig auf bisherige, nicht gerade
ermutigende oder nicht nur ermutigende Erfahrungen abstellt, sind
einige darin enthaltene Vorschldge durchaus diskussionswirdig. Ein
Teil der EVP wird deshalb auch diese PI vorlaufig unterstitzen.

Urs Lauffer (FDP, Zirich): Wenn Claudio Schmid googelt, sind die
Erkenntnisgewinne nicht immer gleich gross (Heiterkeit). Bei den



4235

Bemihungen in diesem Zusammenhang ist er auf ein Gesetz im Kan-
ton Baselland gestossen, aber es handelt sich in der Tat um das Gesetz
des Kantons Basel-Stadt. Und im Ubrigen muss ich auch all jenen, die
so leicht triumphal gesagt haben «Die FDP hat abgeschrieben», ein-
fach in Erinnerung rufen: Ja, wir haben das Gesetz von Basel-Stadt als
sehr taugliche Grundlage genommen fir unsere Parlamentarische Ini-
tiative. Und ja, wir haben das von Anfang — Ubrigens auch an einer
Medienkonferenz — breit ausgefuhrt. Es hatte Ihre Recherchierarbeiten
also nicht bendétigt. Wir haben das aus zwei Griinden getan: Zum ei-
nen, weil Basel-Stadt aus unserer Sicht tatsachlich eine sehr fort-
schrittliche Gesetzgebung in dieser Frage hat, und zum andern, weil
wir unter dem Eindruck standen, mit einer Parlamentarischen Initiati-
ve konnten wir die Sache, die von EVP, von CVP, von vielen andern
auch schon angestossen wurde, endlich beschleunigen. Das ist uns nur
sehr beschrankt gelungen, aber immerhin hat die Griine Parlamentari-
sche Initiative davon profitiert, die jetzt in sehr verniinftiger Zeit zur
Behandlung gelangt.

Wenn Kaspar Butikofer von der AL und Claudio Schmid von der SVP
einen Vorschlag aus verschiedenen Grunden nicht besonders klug fin-
den, dann haben wir die Hoffnung, dass unser Vorschlag eigentlich
das Problem ziemlich gut trifft und wir taugliche Losungen haben.
Kaspar Biitikofer hat tatsachlich hier gesagt, man kénne in diesem Be-
reich nicht mit Zwangselementen arbeiten. Ich weiss nicht, auf was
sich das stutzt. Wir erleben heute in den Sozialbehdrden laufend, dass
auf Grund des revidierten Auslédndergesetzes Leute mit Sozialhilfe
darauf hingewiesen werden, dass Sozialhilfe Gber langere Dauer ein
Nichteintretensgrund auf ihre Gesuche sein kann. Es hat also diverse
Elemente von Zwang im Auslanderrecht und auch im Integrationsbe-
reich. Und personlich bin ich auch der Meinung, es braucht gewisse
Zwangselemente. Auf der andern Seite hat die SVP in dieser Frage
unsere schone neue Zircher Verfassung einmal mehr verdrangt. Das
verstehe ich, Sie waren dagegen, aber die Bevolkerung war halt dafir.
Da gibts einen Artikel 114, der den Kanton und die Gemeinden zur
Forderung des Zusammenlebens auffordert. Und dann steht der nicht
ganz unbedeutende Satz: «Sie» — Kanton und Gemeinden — «treffen
Massnahmen zur Unterstiitzung der Integration der im Kanton wohn-
haften Auslanderinnen und Auslédnder». Ein direkter Verfassungsauf-
trag, den wir nun mit einer Gesetzgebung zur Realitat bringen mussen.
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Ich denke, dass vieles, was jetzt gesagt worden ist, tatsachlich in der
Kommissionsarbeit diskutiert werden muss. Wir haben tbrigens unse-
re Auslassungen und unsere anderen Formulierungen, die wir doch
gemacht haben in unserem Vorschlag gegentiber Basel-Stadt natiirlich
nicht aus Naivitat oder weil wir etwas vergessen haben gemacht, son-
dern weil wir dort gewisse andere Akzente setzen wollen. Es ist so,
dass wir auf Basis einer klaren Gesetzgebung uns erhoffen, dass beide
Elemente, dieses Fordern und dieses Fordern, im Kanton Ziirich eine
gesetzliche Grundlage bekommen. Wenn Sie die Realitdt gerade auch
in der Sozialhilfe betrachten, dann wissen Sie, dass beides einer abso-
luten Notwendigkeit entspricht.

Wir danken lhnen, wenn Sie unsere Parlamentarische Initiative vor-
laufig unterstitzen.

Ornella Ferro (Griine, Uster): Wir haben schon vieles gehort, aber ich
maochte es trotzdem nochmals betonen: Die Integration der Auslande-
rinnen und Auslénder in der Schweiz ist eine Erfolgsgeschichte und
nicht nur ein Problemfall. Sogar der ehemalige Justizminister Chris-
toph Blocher bezeichnete die Integration der auslandischen Personen
Im Grossen und Ganzen als erfolgreich. Und es ist ein Erfolg, der auf
einer Vielzahl von Massnahmen beruht — von staatlicher Seite, von
Auslandervereinigungen, von Betrieben, von Institutionen und von
vielen Einzelpersonen. Die Griinen beflirworten und unterstiitzen eine
aktive Integrationspolitik, welche die Chancengleichheit und Mitbe-
stimmung der Bewohnerinnen und Bewohner im Kanton Zirich zum
Ziel hat. Integration bedeutet, als gleichwertige Mitbewohnerinnen
und Mitbewohner am gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und politi-
schen Leben teilnehmen und teilhaben zu konnen.

Und hier setzt unsere Kritik an der Pl der FDP schon an. Der vorlie-
gende Vorschlag zu eine Integrationsgesetz strebt die Chancengleich-
heit zwar auf wirtschaftlicher, sozialer und kultureller Ebene an, doch
die politische Teilnahme der Migrantinnen und Migranten wird ausge-
schlossen, obwohl diese fur die Integration zentral ist.

«Integration schliesst sowohl die schweizerische wie die ausldndische
Bevolkerung mit ein», steht im Artikel 2 Absatz 2 dieser PI. Die auf-
geflhrten Massnahmen beziehen sich aber ausschliesslich auf die
Auslanderinnen, und da auch nur auf diejenigen mit einer Jahres- und
Niederlassungsbewilligung. Asylsuchende, die von Gabriela Winkler
erwahnt wurden, vorldufig Aufgenommene und Sans-Papiers werden
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ausgeschlossen, obwohl sie meist tber Jahre und Jahrzehnte hier leben
und arbeiten und ihre Kinder die Schulen besuchen. Es ist in unser
aller Interesse, wenn Auslanderinnen und Auslander, ungeachtet ihrer
Bewilligung und der Dauer des Aufenthaltes, Sprach- und Integrati-
onskurse besuchen. Fordern und Fordern respektive Leistung und Ge-
genleistung heissen die Prinzipien dieser FDP-PIl. Es wird von
Migrantinnen und Migranten vor allem gefordert und Gegenleistung
verlangt, wie wenn sie nicht schon seit Jahrzehnten mit ihrer Arbeit
die Gegenleistung fur ihr Leben in der Schweiz erbringen wurden. Ist
das die viel zitierte Chancengleichheit?

Mit Integrationsvereinbarungen sollen die Migrantinnen verpflichtet
werden, Sprach- oder Integrationskurse erfolgreich zu absolvieren.
Was geschieht, wenn jemand diese Kurse besucht und sich bemiiht,
aber die Kriterien flr das «erfolgreich» nicht erfullt? Erhalt er dann
einfach keine Aufenthaltsbewilligung mehr? Im Unterschied zur FDP
wollen wir mit unserer PI eine beidseitige Verpflichtung von schwei-
zerischer und ausléndischer Seite zur Integration. Denn nicht nur die
Migrationsbevdlkerung hat eine Verpflichtung, auch die Schweiz. Sie
will und sie braucht Ausléanderinnen und Auslander, damit unter ande-
rem auch ihre Wirtschaft floriert. Denn ohne Auslanderinnen und
Auslénder geht gar nichts mehr. Wir brauchen hochqualifizierte Per-
sonen und wir brauchen aber auch Leute, die unsere WC putzen. Und
wir brauchen Leute, die in unseren Restaurantkiichen und Kantinen
arbeiten und in der Landwirtschaft und auf dem Bau und, und, und.
Wer also Leute ruft, muss auch fir ihre friedliche Integration sorgen —
im eigenen Interesse.

Dazu sind konkrete Massnahmen notwendig, die staatlich initiiert und
koordiniert werden. Kaspar Butikofer hat diese Massnahmen aufge-
zahlt. Ich mochte noch eine auffiihren, und zwar geht es wieder um
das Fordern und Fordern, Leistung und Gegenleistung. Férdern und
Leistung kann bedeuten, dass mit neuen Zeit- und Kostenmodellen die
Migrantinnen und Migranten die Moglichkeit erhalten, Deutschkurse
wéhrend der Arbeitszeit zu besuchen. Dies wiirde beim Potenzial und
der Motivation der Migrantinnen und Migranten ansetzen und ver-
spricht mehr Erfolg. Denn laut Integrationsbericht des Bundes (iben
rund 7 Prozent der Migrantinnen und Migranten in der Schweiz eine
berufliche Téatigkeit aus oder leben ... (Die Redezeit ist abgelaufen.)
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Julia Gerber (SP, Wadenswil): Als Présidentin des Zircher Gewerk-
schaftsbundes freue ich mich zunéchst, dass der Kantonsrat die Integ-
ration von Migrantinnen und Migranten ernsthaft diskutiert und eine
Mehrheit offensichtlich bereit ist, der Forderung der interkulturellen
Verstandigung mit der Uberweisung der beiden Parlamentarischen
Initiativen vertieft anzugehen. Migration hat ja schon immer stattge-
funden, ist nichts Neues. Sie hat aber mit der zunehmenden Mobilitat
und der Globalisierung der Wirtschaft an Dynamik zugelegt. Es héngt
nun jedoch immer vom nationalen Interesse und vom politischen
Blickwinkel ab, ob die Frage der Migration eher als Problem oder eher
als Potenzial fiir die menschliche und die wirtschaftliche Entwicklung
wahrgenommen wird. Die Erkenntnis, dass die Schweiz als Einwande-
rungsland eine besondere Chance und Qualitat erhélt, wurde in den
letzten Jahren und wird leider heute immer noch verdrangt durch die
Angst vor der negativen wirtschaftlichen Folge einer unkontrollierten
Zuwanderung und durch zunehmende fremdenfeindliche Tendenzen.

Als Gewerkschafterin weiss ich sehr genau, wovon ich rede. Die Ge-
werkschaften haben namlich jahrzehntelange Erfahrungen in der In-
tegration von zugewanderten Arbeitskréaften. Gewinnbringende Integ-
ration — fiir beide Seiten gewinnbringende Integration — setzt eine Ba-
lance zwischen Rechten und Pflichten voraus, bedeutet Begegnung auf
Augenhdhe und im gegenseitigen Respekt. Darum kann Integrations-
arbeit nur erfolgreich sein, wenn sie frei ist von Diskriminierungen.
Und so konnen Integrationsvereinbarungen nur Erfolg haben, wenn
gleichzeitig der Zugang zu allen gesellschaftlichen Bereichen gewahr-
leistet ist. Was das bedeutet, hat Ihnen Kaspar Bltikofer, gestutzt auf
die Grundlagen des Positionspapiers der Gewerkschaften, bereits aus-
gefuhrt. Und trotzdem sei es noch einmal gesagt: Integrationskurse
taugen wenig, wenn nicht gleichzeitig diskriminierende Selektions-
prozesse in der Bildung und erschwerter Zugang zum Arbeitsmarkt
behoben werden kénnen.

Auf Grund unserer Erfahrungen und unseres Wissens im Zusammen-
hang mit Integrationsfragen sind wir gerne bereit, in der parlamentari-
schen Diskussion aktiv und konstruktiv mitzuarbeiten. Dabei — und
das ist mir sehr wichtig — betreibt der GBKZ, der Gewerkschaftsbund,
keine Parteipolitik, sondern wir nehmen gezielt Stellung fur die Inte-
ressen unserer zugewanderten Mitglieder. In diesem Sinne haben wir
uns auch erlaubt, allen Fraktionen unser Positionspapier, auf das sich
die Pl von Kaspar Butikofer letztlich stltzt, zuzustellen. Wir bitten
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Sie, die darin festgehaltenen Forderungen und Empfehlungen zur
Kenntnis zu nehmen und bei Ihrer Meinungsbildung zu berticksichti-
gen. Ich danke lhnen fir Ihre Aufmerksamkeit.

Lorenz Schmid (CVP, Mannedorf): Die Integrationspolitik der
Schweiz ist eine Erfolgsgeschichte, dem stimme ich zu. Integration
braucht die Schweiz, wir waren schon immer auf Integration angewie-
sen und auf Immigration in die Schweiz. Wir werden der Parlamenta-
rischen Initiative der FDP zustimmen, die Parlamentarische Initiative
der AL und Grunen jedoch zurtickweisen. Wir werden aber natirlich
gewisse Elemente der AL/Grlinen auch in der Kommissionsarbeit ein-
fliessen lassen.

Gleich vom Grundsatz her habe ich mal beiden Parlamentarischen Ini-
tiativen ein positives Kranzchen zu winden. Wir sagen zur FDP, die
Integration setzt den Willen und das Engagement der Migrantinnen
und Migranten zur Eingliederung in die Gesellschaft und die Offen-
heit der Schweizer Bevolkerung voraus. Sehr positiv werten wir den
Begriff in der Parlamentarischen Initiative der Grinen/AL, die Quer-
schnittsaufgabe von verschiedenen Playern in der Integration. Wir
versuchen auch diesen Begriff in der Kommissionsarbeit einfliessen
zu lassen.

Wo die Parlamentarische Initiative der Griinen und der AL zu weit
geht, ist das wirklich ausfuhrliche, beinahe abschliessende Aufzahlen
aller Beitragszahlungen fir Integrationsmassnahmen. Dies gehort
wirklich nicht in ein Gesetz und ware vielleicht sogar hinderlich fir
andere Massnahmen, die Unterstlitzung bediirfen. Hier ist uns der Ar-
tikel 4 der Parlamentarischen Initiative Forderung der Integration viel
wichtiger — ich zitiere: «Kanton und Gemeinden berlcksichtigen bei
der Erfullung ihrer Aufgaben die Integrationsziele». Es geht ja
schlussendlich nicht um Massnahmen, die wir finanzieren wollen, oh-
ne dass wir die Ziele vorgangig definieren.

Zu weit geht unseres Erachtens die Beteiligung der Arbeitgeberinnen
und Arbeitgeber — Zitat: «Bei der Erteilung von Bewilligungen zur
Erwerbstatigkeit wird im Rahmen des behordlichen Ermessens be-
ricksichtigt, wenn Arbeitgeber durch Sprach- und Bildungsangebote
wéhrend der Arbeitszeit zur sprachlichen und sozialen Integration
fremdsprachiger Arbeitnenmerinnen und Arbeitnehmer beitragen.»

Wir werden die Integrationsanreize in der VVorlage sicher verteidigen.
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Ich komme zum Schluss. Die FDP-Vorlage werden wir unterstiitzen.
Wir werden jedoch darauf achten, dass der Begriff Querschnittsaufga-
ben auch in dieser Vorlage einschliesst. Was uns vielleicht in der
FDP-Vorlage mit der Kann-Formulierung von Massnahmen missfallt,
werden wir in der Beratung versuchen, aus der Kann-Formulierung
auch eine verbindliche Formulierung der Finanzierung des Kantons
fur Integrationsmassnahmen zu erzwingen. Ich danke.

Abstimmung Uber die Parlamentarische Initiative 192/2007

FUr die vorlaufige Unterstitzung der Parlamentarischen Initiative
stimmen 115 Ratsmitglieder. Damit ist das notwendige Quorum
von 60 Stimmen erreicht. Die Initiative ist vorlaufig unterstitzt.

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Ich beantrage Ihnen, die Parlamen-
tarische Initiative einer Kommission zu Bericht und Antrag zu Uber-
weisen. Sie sind damit einverstanden. Die Geschaftsleitung wird Ihnen
an einer der nachsten Sitzungen einen Zuweisungsantrag stellen.

Abstimmung Uber die Parlamentarische Initiative 100/2008

Fur die vorlaufige Unterstiitzung der Parlamentarischen Initiative
stimmen 70 Ratsmitglieder. Damit ist das notwendige Quorum
von 60 Stimmen erreicht. Die Initiative ist vorlaufig unterstitzt.


http://www.kantonsrat.zh.ch/internet/fs1_main.asp?MNID=3541&GS_ID=%7b190F174A-D7CA-4AFD-A14F-9D1ACF15A702%7d
http://www.kantonsrat.zh.ch/internet/fs1_main.asp?MNID=3541&GS_ID=%7bDF33FF3D-EF7F-4020-A301-6BF1AB5742D8%7d
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Ratsprasidentin Regula Thalmann: Ich beantrage Ihnen, die Parlamen-
tarische Initiative einer Kommission zu Bericht und Antrag zu uber-
weisen. Sie sind damit einverstanden. Die Geschaftsleitung wird Ihnen
an einer der nachsten Sitzungen einen Zuweisungsantrag stellen.

Die Geschafte 10 und 11 sind erledigt.

Verschiedenes

Rucktritt aus der Finanzkommission von Natalie Vieli, Zurich

Ratssekretar Bernhard Egg verliest das Rucktrittsschreiben: «Auf
Grund einer beruflichen Veranderung und damit verbunden hoherer
Belastung habe ich mich entschieden, per 28. August 2008 aus der
Finanzkommission zurtickzutreten.

Freundliche Griisse, Natalie Vieli.»

Racktritt aus der Geschaftsprifungskommission von Philipp Kutter,
Wadenswil

Ratssekretar Bernhard Egg verliest das Ricktrittsschreiben: «Ich teile
Ihnen mit, dass ich als Mitglied der Kommission Geschaftsprifung
per 31. August 2008 aus der Kommission austreten mochte. Fiir meine
Nachfolge wurde Nicole Barandun-Gross nominiert.

Ich danke lhnen fiir Ihre Kenntnisnahme und griisse Sie freundlich,
Philipp Kutter.»

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Ich beauftrage die zustédndigen
Stellen, die Nachfolge zu regeln.

Rucktritt aus dem Kantonsrat von Ueli Kubler, Mannedorf

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Sie haben am 23. Juni 2008 dem
Ricktrittsgesuch von Ueli Kibler, Mannedorf, stattgegeben. Heute ist
nun der Tag des Rucktritts gekommen.

Ratssekretar Bernhard Egg verliest das Rucktrittsschreiben: «Antrag
um vorzeitige Entlassung aus dem Kantonsrat von Ueli Kubler.
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Ich stelle dem Kantonsrat den Antrag um vorzeitige Entlassung aus
meinem Amt als Kantonsrat per 18. August 2008. Ich bedanke mich
bei lhnen fur die interessante Zusammenarbeit in den vergangenen
neun Jahren und winsche lhnen fir die Zukunft alles Gute.

Freundliche Grisse, Ueli Kibler.»

Ratsprasidentin Regula Thalmann: Ueli Kibler wurde von den Wéh-
lerinnen und Wahlern des Bezirks Meilen auf Beginn der Amtsdauer
1999/2003 in den Kantonsrat gewahlt. Der Mannedorfler SVP-
Vertreter nahm Einsitz in die damals neu geschaffene stdndige Sach-
kommission fur Planung und Bau. Als selbststandiger Architekt und
Immobilienfachmann brachte er seinen reichen Erfahrungshintergrund
und damit einen hohen Praxisbezug in die Beratungen ein. Abgesehen
von einem zweijahrigen Unterbruch konnte sich die KPB bis zum heu-
tigen Tag auf Ueli Kiiblers tatkréftige Mitarbeit abst(tzen.

Im Januar 2006 hat der Unternehmer flir den Rest der Amtsdauer in
der damaligen EKZ-Kommission Einsitz genommen, welche inzwi-
schen in der Aufsichtskommission fiir die wirtschaftlichen Unterneh-
men aufgegangen ist. Ueli Kibler hat aber weiterhin mit den EKZ zu
tun: Im Januar 2008 wéhlte ihn der Kantonsrat in deren Verwaltungs-
rat.

Unser scheidender Kollege hat sein kantonsratliches Wirken nicht
nach dem Scheinwerferlicht, sondern an seriéser politischer Arbeit
ausgerichtet. Ueli, im Namen des Kantonsrates danke ich dir herzlich
fir deine dem Kanton Zirich geleisteten Dienste. Meine und unser
aller besten Wiinsche begleiten dich in deiner persdnlichen und beruf-
lichen Zukunft.

Und da heute kein Nachsommerferien-Apéro stattfindet, steht im Fo-
yer, als personliches Geschenk einer ehemaligen Méanneddrflerin an
den Mannedorfler Kantonsrat, je eine Flasche weisser und roter Kan-
tonsratswein bereit. Ich danke dir. (Kraftiger Applaus.)
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Neu eingereichte parlamentarische Vorstosse

Zonenkonformitat Ausbau «Gmduetliberg»
Dringliche Anfrage Francoise Okopnik (Grine, Zirich)

Unterdeckung der Pensionskasse des Kantons (BVK)
Anfrage Yves Senn (SVP, Winterthur)

Kein gekropfter Nordanflug fir den Osten
Anfrage Priska Seiler (SP, Kloten)

Eignerstrategie fir das Universitatsspital USZ
Anfrage Hans-Peter Portmann (FDP, Thalwil)

Handhabung von BLN-Gebieten im Kanton Zirich
Anfrage Martin Farner (FDP, Oberstammheim)

Handhabung Denkmalpflege
Anfrage Martin Farner (FDP, Oberstammheim)

Botellon beziehungsweise Massenbesaufnis im Kanton Zirich
Anfrage Josef Wiederkehr (CVP, Dietikon)

Fischereipachten im Kanton Zirich
Anfrage Martin Arnold (SVP, Oberrieden)

Schluss der Sitzung: 12.05 Uhr

Ziirich, den 18. August 2008 Die Protokollfihrerin:

Heidi Baumann

Vom Ausschuss Ratsprotokolle der Geschéftsleitung genehmigt am 1. September
2008.



	1. Mitteilungen
	2. Eintritt von zwei neuen Mitgliedern des Kantonsrates
	3. Wahl eines Mitglieds der Kommission für soziale Sicherheit und Gesundheit
	4. Dringl. Postulat 190/2008 Richtlinien zu Rück- beziehungsweise Nachzahlungen von In-vestitionsbeiträgen, ausgelöst durch Neuzuteilungen von Gemein-den in den Spitalregionen
	5.Postulat 239/2008  Lastwagen-Transitverkehr
	6. Kantonale Volksinitiative «Für eine sichere und saubere Stromversorgung des Kantons Zürich»
	7. Parl. Initiative 172/2007 Das Volk gehört nicht auf die lange Bank geschoben. (Straffung der Behandlungsfristen von Volksinitiativen)
	8. Parl. Initiative 173/2007 Standesinitiative für ein Städtereferendum in der Bundesver-fassung
	9. Parl. Initiative 174/2007 Schluss mit der ungesunden Diät: Mehr Mittel für Natur- und Heimatschutz
	10. Parl. Initiative 192/2007 Gesetz über die Integration der Migrationsbevölkerung (In-tegrationsgesetz)
	11. Parl. Initiative 100/2008 Gesetz zur Förderung der interkulturellen Verständigung und der Chancengleichheit der ausländischen und fremdsprachigen Wohnbevölkerung (Integrationsgesetz)
	Verschiedenes

